
		
			
		
	
Mission der SOL

 

Sie reisen nach Hangay – auf der Spur der Negasphäre

 

von Frank Borsch

 

Über die Welten der Milchstraße bricht im Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - dies entspricht dem Jahr 4931 alter Zeitrechnung - eine Veränderung herein, wie sie sich niemand hat vorstellen können. Die Terminale Kolonne TRAITOR, eine gigantische Raumflotte der Chaosmächte, greift nach der Galaxis.

Im unmittelbaren galaktischen Umfeld der Milchstraße soll in der Sterneninsel Hangay eine so genannte Negasphäre entstehen ein absolut lebensfeindlicher Raum. Die Menschheitsgalaxis soll dieser kosmischen Region als „Ressource" zugeführt werden.

Hangay ist eine Riesengalaxis, die vor knapp 1300 Jahren aus dem sterbenden Universum Tarkan in die Lokale Galaxiengruppe transferiert wurde. Hier siedeln alte Völker wie die katzenähnlichen Kartanin oder die menschenähnlichen Hauri.

Die SOL, das legendäre Fernraumschiff der Menschheit, brach schon vor Jahren auf, um nach Hangay zu fliegen. Dort soll die Besatzung den Hinweisen auf eine Negasphäre auf den Grund gehen.

Der goldene Hantelraumer startet zur MISSION DER SOL... 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Ronald Tekener und Dao-Lin-H'ay - Zwei Liebende auf der Spur einer düsteren Bedrohung. 

Gyon-T'an - Der Regent der Vinau-Koalition kämpft um Reich und Rache. 

Loan-P'ang - Der Kaiser von Karapon begrüßt die fremden Freunde aus der Milchstraße. 

Fee Kellind - Die Kommandantin der SOL hat mit versagender Technologie zu tun. 

Blo Rakane - Der weiße Haluter macht eine sensationelle Entdeckung. 






PROLOG

 

Wir fielen durch die Nacht, dem fernen Boden Vinaus entgegen. Über uns hing die mächtige, golden glänzende Hantel der SOL, des Schiffs, das uns über die Entfernung von über zwei Millionen Lichtjahren nach Hangay getragen hatte. Heimat von Tausenden Wissenschaftlern, Technikern und Spezialisten, Angehörigen zahlreicher raumfahrender Völker der Milchstraße. Zuflucht der zwergenhaften Mom'Serimer.

Um die SOL ein Kranz aus unzähligen Lichtpunkten - keine Sterne, die am Himmel standen, sondern Schiffe der Kartanin.

Unter uns ein zerklüftetes Relief, das uns in rasendem Tempo entgegensprang: Vinau.

Ursprungswelt der Kartanin und nun Machtzentrum der Vinau-Koalition, eines Sternenreichs, dessen Machtfülle in Hangay allenfalls vom Reich der Karaponiden annäherungsweise erreicht wurde. Sitz ihres Herrschers, des Regenten Gyon-T'an.

Und an meiner Seite die Frau, die mir wichtiger war als die SOL und Hangay und seine zahllosen Diadochenreiche und die Drohung einer heraufziehenden Negasphäre, die uns den weiten Weg hierher geführt hatte: Dao-Lin-H'ay.

Sie hatte den Helm geöffnet, ließ den Fahrtwind der in dieser Höhe noch dünnen und eisigen Atmosphäre durch ihr Fell toben. Ein dünner Schlauch, der zwischen ihrem Raubtiergebiss verschwand, versorgte sie mit Atemluft. Ihre Augen waren enge Schlitze, ein Schild, durch den mir ihre Pupillen herausfordernd entgegenfunkelten.

Ich sah auf den Höhenmesser, das einzige Instrument meines Schutzanzugs, das ich aktiviert hatte. Wir näherten uns der Zehntausend-Meter-Marke. Tief genug für einen schwächlichen Menschen wie mich, um einer Kartanin nachzueifern. Ich angelte mit dem Mund nach dem Sauerstoffschlauch und klappte den Helm zurück. Die Kälte traf mich, wie ein Schlag, verwandelte meine Brauen augenblicklich zu horizontalen Streifen aus Eis. Tränen rannen mir aus den zusammengekniffenen Augen und gefroren. In das Heulen des Fahrtwinds mischte sich ein Schrei. Ich verdrehte den Kopf, wagte es, die gefrorenen Lider einen Spalt weit zu öffnen, und sah Dao.

Sie tollte durch die Luft.

Es war, als hätte man eine terranische Katze zu einem endlosen Flug in die Luft geworfen. Dao räkelte sich, als wäre der Fahrtwind eine Hand, die sie lustvoll massierte, zog sich zu einem Knäuel zusammen, das wie die Kugel einer Projektilwaffe in gerader Linie dem Planeten entgegenraste und mir enteilte. Dann, gerade als sie aus meinem Sichtfeld zu entfliehen drohte, reckte Dao die Glieder in einer einzigen, explosiven Bewegung, bremste ihren Fall ab, passierte mich. „Tek! Mach mit!", rief sie, als wir aneinander vorbeiglitten. Dao zog die Gliedmaßen ein wenig an, sank wieder auf meine Höhe und winkte mir auffordernd zu. „Komm, tanz mit mir!"

Ich hechtete ihr entgegen, packte ihre behandschuhte Krallenhand, und zusammen fielen wir weiter, uns überschlagend, ineinander geklammert, eine perfekte Einheit in unserem Tanz im freien Fall. Hunderte von Gleitern umschwärmten uns jetzt, folgten unserem Sturz. Ratlos, planlos.

Wir straften sie mit Missachtung.

Es gab nur uns beide.

Und Vinau.

Das Relief wurde zu einer Landschaft. Endloses, dunkles Meer zu einer Seite, darin eingebettet ein Glitzern wie von einem gigantischen Kronleuchter.

Die Zickzacklinie der Felsenküste.

Dann schälte sich ein Halbkreis von Hügeln heraus, zwanzig an der Zahl, wie ich von früheren Besuchen auf Vinau wusste. Wie bleiche Knochen zogen sich die weiß getünchten Häuser Vin-Maraus, der uralten Hauptstadt, über ihre Flanken, flössen hinab. Auf der dem Meer abgewandten Seite wurde ihr Strom von einem Damm aus Wolkenkratzern gestoppt. Und jenseits der Wolkenkratzer die in das Licht Tausender Scheinwerfer getauchte Ebene des Raumhafens, wo man Dao und mich, die Delegation der SOL, mit allem Pomp, der in intergalaktischen Beziehungen üblich war, erwartete.

Wo man vergeblich auf uns warten würde.

Fünfhundert Meter über dem Boden, als die Spitzen der höchsten Wolkenkratzer bereits an uns vorbeigezogen waren und die engen Straßen der Altstadt Vin-Marau uns wie die Linien einer geöffneten Hand entgegensprangen, löste sich Dao von mir. „Wer zuerst mit dem Finger zuckt, hat verloren!", rief sie und überschlug sich übermütig. „Abgemacht!", rief ich zurück.

Was folgte, dauerte kaum mehr als einen Herzschlag. Ich nahm einzelne Häuser wahr, dann einzelne Fahrzeuge, schließlich einzelne Kartanin.

Als ich das Weiß in den Augen einer Kartanin sah, die mit offenem Mund zu Dao und mir heraufsah, löste ich das Triebwerk des Schutzanzugs aus.

Ein Ruck, als es einsetzte, dann ein Schlag. Ich knallte auf das Pflaster Vin-Maraus und rollte mich ab. Als ich mich benommen wieder aufrichtete, blickte ich in Daos Katzenaugen. „Gute Arbeit, Süßer", sagte sie und streckte mir ihre Hand entgegen, um mir aufzuhelfen. „Aber nicht gut genug. Du hast verloren.

 

1.

 

Mein Name ist Ronald Tekener. Ich bin ein Unsterblicher. Seit über zweieinhalb Jahrtausenden, einer Zeit, in der ich mehrere Generationen gewöhnlicher Sterblicher habe kommen und gehen sehen. Einer Zeit, die dennoch nicht dazu ausgereicht hat, mich an den Gedanken zu gewöhnen: Ausgerechnet ich, Ronald Tekener, unsterblich?

Ich passe nicht in das Bild, das man sich von einem Unsterblichen macht.

Unsterbliche sind Übermenschen, edel im Charakter, edel im Aussehen. Wie Perry Rhodan oder Atlan. Doch edles Aussehen kann ich beim besten Willen nicht für mich in Anspruch nehmen.

Mein Gesicht ist entstellt, die Lashat-Pocken haben ihre Narben darauf hinterlassen. Der Preis, den ich dafür zahlte und zahle, um dem handverlesenen Club derjenigen anzugehören, die dieser Krankheit getrotzt haben.

Und was meinen Charakter angeht: Ich habe gesoffen und gehurt, gezockt und gemordet - im Auftrag der USO, der LFT oder anderer, aber stets im Dienst der Menschheit -, betrogen und gelogen und viele andere Dinge getan, die einen Menschen früher oder später die Freiheit, die Gesundheit oder sogar das Leben kosten.

Mich nicht. Ich wurde unsterblich.

 

7. Januar 1330 NGZ

 

Tek: 47,32 Meter. Dao: 42,11 Meter. Über fünf Meter. Dao hatte mich nicht geschlagen, sie hatte mich deklassiert, geradezu öffentlich gedemütigt. Andere wären vielleicht beleidigt gewesen. Für mich war es nur ein Grund mehr, Dao zu lieben. Ich weiß, was ich kann. Ich weiß, was ich nicht kann. Und was ich an ihr habe: eine echte Partnerin. Mir ebenbürtig. Und hin und wieder mir über. Es hat mir mehrmals das Leben gerettet. Und in der übrigen Zeit hat mir diese Eigenschaft Daos das Leben versüßt.

Abgesehen davon war es heute ihre Show. Auf einstimmige Empfehlung des Teams aus Fremdvölkerpsychologen, das unseren ersten Kontakt in Hangay vorbereitet hatte.

Kartanin umringten uns, gewöhnliche Bürger. Sie bestaunten uns, wie wir es verdient hatten: wie Wesen, die ohne Vorzeichen in einer klaren Nacht vom Himmel gefallen waren. Die Kartanin waren aufgeregt und neugierig, aber ohne eine Spur von Angst. Furcht war eine Vokabel, die es nur auf die hinteren Ränge des kartanischen Vokabulars brachte. Ganz im Gegensatz zu Respekt - und ein Blick in die katzenartigen Gesichter genügte mir, um sicher zu sein, dass wir uns den Respekt wenigstens dieser Kartanin verdient hatten.

Dao strich über ihren Anzug und betrachtete den Straßenschmutz, der an ihren Fingern kleben blieb, wie eine Reliquie. „Es ist gut, dich endlich wieder zu spüren, du Staub des ehrwürdigen Vin-Marau!"

Respekt gegen Respekt. Eine gewinnende Mischung, insbesondere wenn sie mit Schmeichelei vermischt war.

Und deshalb waren wir nach Hangay gekommen: um die Kartanin für unsere Sache zu gewinnen. „Wir wollen dem Regenten unsere Aufwartung machen!", rief Dao. „Wo finden wir ihn?"

Wortlos öffnete sich der Kreis der Kartanin, wies uns auf diese Weise den Weg. Wir marschierten los. Dao mit ihrer üblichen Nichtvondieser-Welt-Katzeneleganz, ich mit der rohen Wuchtigkeit eines Menschen und in der Hoffnung, dass niemand bemerkte, wie ich das linke Bein nachzog. Mein Knöchel hatte das ehrwürdige Pflaster Vin-Maraus etwas zu leidenschaftlich geküsst. Eine Tatsache, die ich besser für mich behielt. Vom Himmel zu fallen und aufzustehen, als habe man sich nur eben nach einer Münze gebückt, garantierte Respekt; dasselbe zu tun und anschließend humpelnd nach einem Arzt zu rufen garantierte Spott.

Einige Minuten lang folgten wir der sich windenden, engen Straße. Ein Spalier aus neugierigen Kartanin wies uns den Weg. Die Nachricht von dem Menschen und der Kartanin, die vom Himmel gefallen waren, musste sich rasch verbreiten. Vom offiziellen Vin-Marau war nichts zu sehen, dafür aber umso mehr zu hören. Das Dröhnen und Heulen von Gleitertriebwerken erfüllte die Luft, machte jede Unterhaltung unmöglich. Es war wie ein nicht endender Gewitterdonner. Oder vielmehr ein Theaterdonner, wie ich vermutete.

Als wir aus der Straße auf die freie Fläche des Hafens traten, brach der Lärm wie auf Kommando ab.

Ein hoch gewachsener Kartanin sprang uns in den Weg, federte elastisch ab und rief: „Willkommen auf Vinau! Der Regent erwartet euch - folgt mir bitte!"

Seine Kleidung war ebenso pompös wie sein Auftreten. Er wandte sich um, ohne unsere Antwort abzuwarten.

Dao wackelte mir frech mit ihren Katzenohren zu. „Der Zeremonienmeister", hauchte sie.

Der Mann, dem wir die Empfangssuppe gründlich versalzen hatten. Und ein Mann, den ich bereits nach dieser kurzen Begegnung, ohne zu zögern, für die SOL abgeworben hätte. Der Zeremonienmeister hatte sich nicht damit aufgehalten, sich über unsere kleine Extravaganz zu ärgern, sondern hatte die Zeit genutzt, seine Leute neu aufzustellen. Er hatte in aller Eile den Empfang, der uns am Raumhafen zugedacht gewesen war, in den Hafen verlegt. Er fiel nun um einige Größenordnungen kleiner aus, aber das machte das romantische Setting mehr als wett.

Die Hafenlichter tänzelten auf den Wellen, brachen sich in allen Regenbogenfarben in dem Schiff aus Glas, das für uns bereitstand. Es konnte kein anderes Gefährt sein als die Yacht des Regenten. Und damit nicht genug: Eine Flottille aus Booten und Schiffen und Hunderten von Gleitern geleitete uns, als wir den Hafen verließen.

Es war eine kurze Reise. Die Hügel Vin-Maraus waren eben hinter dem Horizont versunken, als der Palast des Regenten sich aus dem Horizont schälte. Er glitzerte wie ein Juwel, in dessen Innerem ein Feuer brannte, Symbol der Macht der aufstrebenden Koalition von Vinau und zugleich, unfreiwillig, einer fundamentalen Verunsicherung. Der Palast war, wie wir feststellten, als unser gläsernes Schiff durch eine Strukturlücke glitt, von nicht weniger als zehn gestaffelten Schutzschirmen umgeben.

Wieso? Die SOL kam in Frieden, niemand zweifelte daran. Zugegeben, der Kontakt zwischen Hangay und der Milchstraße war nach den ereignisreichen Jahrzehnten, die Dao und ich hier verbracht hatten, etwas eingeschlafen, vor allem nach der Vernichtung des Humanidroms im Jahre 1289 NGZ, aber das änderte nichts an den Grundfesten der Beziehungen zwischen Kartanin und Menschen. Unsere Völker verband gegenseitige Achtung, und was potenzielle Konflikte anging, stellte die Entfernung zwischen Hangay und der Milchstraße ein gewichtiges Hindernis dar.

Dennoch - der Palast des Regenten hüllte sich in Energie verschlingende Schirme, als stünde ein Angriff unmittelbar bevor.

Unser Glasschiff legte an. Der Zeremonienmeister verneigte sich tief vor uns. „Entschuldigt bitte. Ich wünschte, ich könnte auf diese Umstände verzichten, doch auch den Helden Hangays zuliebe, denen eigentlich jede protokollarische Ehre zusteht, können wir nicht alle Vorsichtsmaßnahmen aussetzen."

Er verschwand, ehe wir ihn fragen konnten, was er mit seiner Bemerkung über Vorsichtsmaßnahmen meinte. Es machte nichts. Wir fanden es im Verlauf der nächsten zwei Stunden mehr als erschöpfend heraus. Soldaten erschienen und begannen die Sicherheitschecks. Man trennte Dao und mich, zog uns aus, nahm uns Blut und Gewebeproben ab, durchleuchtete uns mit so ziemlich jedem denkbaren Verfahren, tastete uns zum Abschluss von Hand ab und händigte uns schließlich neue Kleidung aus. Einfache einfarbige Hemden und Hosen, die Dao unverschämt gut standen und mir eher schlecht als recht am Körper hingen.

Die Kartanin-Schneider arbeiteten offenbar nicht oft für Menschen.

Als der Zeremonienmeister von neuem erschien, blieb sein Blick an mir hängen, als er sich ein zweites Mal für die Umstände entschuldigte. Dann seufzte er: „Aber nun gut, so sind die Zeiten - der Regent erwartet euch!"

 

*

 

Gyon-T'an erinnerte mich an ein altes Schlachtross, einen Veteranen zahlloser Kämpfe.

Er empfing uns in einer kleinen Kammer, die bis auf die auf dem Boden verstreuten Sitzkissen bar jeder Einrichtung war. Er war allein. Nirgends war auch nur ein Hauch von dem Pomp zu finden, der uns auf dem Weg zu ihm begleitet hatte, nicht einmal im Ansatz der Versuch, uns mit der Fülle seiner Macht und seinem Wohlstand zu beeindrucken.

Der Regent setzte auf eine andere, persönlichere Karte: seinen Körper.

Gyon-T'an trug Kleidung, die aus demselben Stoff gewebt schien wie unsere, nur knapper. Seine derben Arme und Beine waren entblößt und mit ihnen die Insignien des langen Weges, den er zurückgelegt hatte: eine endlos scheinende Narbe, die schräg über den rechten Oberschenkel lief, ein tiefer Einschnitt, wie eine Schlucht in der Landschaft seines Körpers, ein Ohr, von dem nur noch ein unregelmäßiger Stumpf geblieben war und dessen Fetzen, wenn er den Kopf herumwarf, wie eine zerschossene Fahne trotzig im Wind flatterten, und überall Stellen, an denen der Flaum seines Fells sich der gummiartigen Sekundärhaut hatte geschlagen geben müssen, die im Chaos der Schlacht unzureichend versorgte Strahlerwunden hinterließen.

Gyon-T'an war ein Mann des Krieges. Als Sohn eines Söldners, der sich in den zahllosen lokalen Diadochenkriegen der Kartanin verdingt hatte, war er dem Vorbild seines Vaters gefolgt. Nicht freiwillig, wie ich glaubte, auch wenn seine offizielle Biographie es anders darstellte. Gyon-T'an hatte seine Kriegerlauf bahn als Kindersoldat begonnen; billiges, ebenso leicht zu beschaffendes wie zu ersetzendes Kanonenfutter; ein Einwegsoldat, dem man einredete, es sei eine Ehre, für „die Sache" zu sterben, um ihm anschließend eine Nuklearmine umzuschnallen und ihn in die Reihen der Gegner zu schicken.

Irgendwie hatte Gyon-T'an diese Zeit überlebt. Er hatte sich buchstäblich hochgekämpft, sich stets darauf verstanden, auf der Seite der Sieger zu stehen, bis er schließlich als Kriegsherr seine eigene Privatarmee befehligte. Ein gefürchteter Mann, dem aber noch immer das Stigma des Emporkömmlings anhaftete, der seinen Aufstieg ungeschminkter Gewalt zu verdanken hatte.

Vor drei terranischen Jahren war ihm schließlich der Sprung in die Legitimität gelungen. Eine Heirat hatte aus dem Kriegsherrn, dessen einziger Anspruch auf die Macht aus den Läufen seiner Geschütze kam, den hoch geschätzten und ehrwürdigen Regenten von Vinau gemacht. Kluges Taktieren und gezielte Einschüchterung hatten zwei benachbarte kleinere Reiche wie reife Früchte in seinen Korb fallen lassen, und nun, im Januar des Jahres 1330 NGZ, saß Gyon-T'an fest im Sattel und herrschte über mehr als eintausend Sonnensysteme - ohne dass ein Anzeichen in Sicht gewesen wäre, er hätte damit seinen Appetit auch nur annähernd gestillt.

Und dieser Krieger verkroch sich in seinem Palast wie ein greiser Herrscher, den mit jedem Tag, da seine Kräfte weiter nachließen, die Furcht härter bedrängte? Etwas passte hier nicht. Etwas, das die Nachrichtenspezialisten der SOL übersehen hatten.

Oder man vor ihnen verborgen hatte. „Ronald Tekener." Der Regent stand auf, ging auf mich zu. „Der. Mensch, der die Kartanin reitet."

Er blieb unmittelbar vor mir stehen, seine Nasenflügel blähten sich auf, als beschnüffelte er mich.

Seine Worte waren derb, aber keine Beleidigung. Gyon-T'an zollte mir Respekt, wie es in der Natur des Kriegers lag: mit der Offenheit dessen, der weder Zeit noch Energie auf überflüssige Höflichkeitsgesten zu verschwenden hatte.

Der Regent wandte sich Dao zu, saugte wieder tief die Luft ein. „Dao-Lin-H'ay", sagte er. „Die Frau, die den Menschen reitet."

Ihm musste gefallen haben, was er „erschnuppert" hatte. Gyon-T'an trat zurück, bedeutete uns, dass wir es uns bequem machen sollten. „Ihr beide seid eine Legende in Hangay, wisst ihr das? Nicht nur, weil ihr... ein Paar seid, sondern auch aufgrund eurer zahlreichen diplomatischen Verdienste in Zeiten der Not. Ihr seid unsterbliche Schutzpatrone unserer Sterneninsel, sagen viele, genau wie ESTARTU und ES es einst waren."

„Wir sind wie ihr Wesen aus Fleisch und Blut", sagte Dao. Sie mochte es nicht, wenn um sie ein solches Aufheben gemacht wurde. „Davon habe ich mich eben überzeugt. Ihr riecht nicht anders als andere." Der Regent ließ sich auf ein Kissen fallen. „Doch ihr besitzt feine Spürnasen."

„Danke. Wie kommst du darauf?"

„Das zeigt eure Anwesenheit. Ihr seid die erste Delegation aus der Milchstraße seit vielen Jahren. Eine wichtige Delegation, das belegt das Schiff, mit dem ihr gekommen seid.

Und euer erster Weg führt euch zu mir.

Das kann kein Zufall sein."

„Glaubst du? Und welchen Grund sollten wir haben?"

Ich überließ es Dao, das Wort zu führen. Trotz meiner jahrzehntelangen Erfahrung im Umgang mit Kartanin - und in den anderthalb Jahrhunderten mit einer ganz bestimmten Kartanin - würde ich ihr in puncto Einfühlungsvermögen nie das Wasser reichen können. Dafür sorgte allein schon ihre wenn auch schwach ausgeprägte Psi-Fähigkeit. Dao besaß eine traumwandlerische Sicherheit darin zu wissen, wie weit sie bei ihrem Gegenüber gehen konnte. „Ihr wisst, dass ich der zukünftige Herrscher aller Kartanin bin."

„Aller Kartanin? Mit Verlaub, Regent, dein Reich ist nur eines unter vielen und ..."

„Das war es, bevor ich die Herrschaft übernahm. Seitdem ist erst kurze Zeit vergangen, und bereits jetzt gibt es - vielleicht mit der Ausnahme der verfluchten Karaponiden - niemanden, der sich mit mir messen kann.

Die kleinen Reiche werden sich entscheiden müssen, auf welche Seite sie sich schlagen wollen. Die Klugen werden sich mir anschließen, die Übrigen werden für ihre Dummheit teuer bezahlen." Er schenkte uns beiden ein Raubtiergrinsen, von dem ich sicher war, dass es insbesondere mir galt.

Gyon-T'an war nicht unvorbereitet in das Gespräch gegangen, er hatte sich über Menschen und ihre Mimik schlau gemacht. „Ihr beiden seid klug. Das freut mich. Ich bin nur ein einfacher Krieger. Ich habe kein Verlangen danach, mich mit Legenden anzulegen.

Es ist besser, sie auf der eigenen Seite zu wissen ..."

Dao schnellte hoch. „Das ist nicht Zweck unseres Besuchs!" Sie streckte dem Regenten den ausgestreckten Arm entgegen, die Finger nicht zur Faust geballt, sondern auf ihn gerichtet, die Krallen warnend ausgefahren.

Eine frühe Eskalation. Nicht im Plan vorgesehen, aber ich vertraute darauf, dass Dao wusste, was sie tat. Drohungen und große Gesten gehörten ebenso zum Standardrepertoire der Kartanin wie der pompöse Empfang, den Dao und ich ausgebremst hatten.

Gyon-T'an war unbeeindruckt. „Was sonst? Eure SOL ist ein mächtiges Raumschiff. Seine bloße Größe macht es zu einer Waffe, die ihresgleichen in Hangay sucht. Und Hangay ist eine Galaxis, in der immer irgendwo Kriege im Gange sind. Ihr könnt unmöglich so naiv sein zu glauben, dass ihr euch mit eurem Schiff durch Hangay bewegen könnt, ohne Begehrlichkeiten zu wecken."

„Wir bedauern die Kriege. Wir sind nicht hier, um Gewalt und Morden zu unterstützen."

„Genauso wenig wie ich. Stellt euch auf meine Seite! Die legendäre Dao-Lin-H'ay, ihr Menschenpartner, eure SOL und der Ruf des Regenten Gyon-T'an - die kleinen Reiche werden schneller umfallen, als wir sie uns einverleiben können. Dann wird Frieden in Hangay herrschen!"

„Nein! Das kommt nicht in Frage!"

Daos Nackenhaare richteten sich auf, spiegelten ihre innere Abwehr wider. „Die SOL ist neutral, wir werden uns nicht in die hiesigen Konflikte einmischen. Krieg ist keine Lösung. Wenn deine Vorstellung von Frieden für Hangay Friedhofsruhe ist, musst du selbst für sie sorgen. Aber ich sage dir eines, Regent: Echter Friede kann auf diese Weise niemals entstehen. Echter Friede ist das Ergebnis von Interessenausgleich, von Verhandlungen."

„Du weißt nicht, wovon du sprichst."

„Natürlich, ich ..."

„Setz dich!"

„Regent, du ..."

„Ich sagte: Setz dich!"

Es war ein Tonfall, der keinen Widerspruch duldete. Als befehle ein strenger Vater seiner bockigen Tochter. Dao trat einen Schritt zurück und ging in die Hocke. „Gut, so ist es recht." Gyon-T'an schöpfte tief Atem. „Und jetzt hört mir gut zu. Danach sehen wir weiter."

 

*

 

„Du vergisst, mit wem du sprichst, Dao-Lin-H'ay", sagte der Regent. „Ich bin ein Krieger und der Sohn von Kriegern. Der Krieg liegt mir im Blut. Ein Leben ohne Kampf ist mir unvorstellbar. Der Kampf ist mein Leben, und eines Tages wird er auch mein Tod sein.

Und es ist gut so, mein Schicksal ist vorbestimmt, und ich hadere nicht mit ihm."

Große Worte, dachte ich. Wieso versteckst du dich dann hinter mehrfach gestaffelten Schutzschirmen? „Und als Krieger weiß ich besser als die meisten anderen, dass der Versuch, einem Kampf aus dem Weg zu gehen, immer lohnt. Zu einer List zu greifen, zu verhandeln, sich mit weniger zufrieden zu geben, als man anstrebte, um Leben zu schonen und die Toten ruhen und ungerächt zu lassen, ja sogar sich mit seinen Feinden zusammenzufinden, mit ihnen zu trinken, um sie, wenn schon nicht zu Freunden, so wenigstens zu Verbündeten zu machen.

Und genau diesen Weg habe ich beschritten, vor einem Jahr eurer Zeit.

Auf Narna trafen sich die Diplomaten Hangays zu einer Friedenskonferenz.

Einer großen Konferenz, denn kein Herrscher wollte sich nachsagen lassen, es fehle ihm der Mut zum Frieden.

Also kamen sie alle: die verfluchten Karaponiden, dazu die Vertreter weiterer achtzehn Kartanin-Reiche, 28 Delegationen der Hauri, so heillos zerstritten untereinander, dass die Konferenz immer nur einen Schritt davon entfernt war, zu ihrem Schlachtfeld zu werden. Und die Repräsentanten weiterer 264 Imperien, Koalitionen und wie sie sich alle nennen mögen. Es kamen Coupellaren, Gryolen, Mamositu, Planta, Peergateter, Vennok und viele weitere. Mehr Völker, als ich benennen, geschweige denn aussprechen kann. Jedes Volk Hangays, das die Überlichtschnelle Raumfahrt beherrscht, war vertreten."

Gyon-T'an sprang von den Kissen, begann, unruhig auf und ab zu gehen. „Wochen zogen sich die Verhandlungen hin. Mehr als einmal stand ich kurz davor, meiner Delegation die Abreise zu befehlen. Dieses endlose Gerede ... die täglichen Bulletins zehrten mehr an meinen Nerven, als es die aussichtsloseste Schlacht je getan hatte.

Es schien nirgendwohin zu führen.

Doch ich zwang mich durchzuhalten, wie es einem Krieger würdig ist. Dabei half mir, dass meine Tochter Ga-T'an unsere Delegation anführte. Sie konnte einstecken, ohne augenblicklich zurückzuschlagen. Sie besaß mehr Geduld, als mir gegeben ist. Ga-T'an war nicht mein einziges Kind, oh nein, aber sie war die Einzige, die für mich zählte. Das Kind, das ich bei mir behalten hatte und das meinen langen Weg mitgegangen war. Ga-T'an hatte ich dazu ausersehen, meine Nachfolge an dem Tag anzutreten, an dem ich mich in den Reigen der Ahnen eingliederte."

Einige Sekunden lang hielt Gyon-T'an inne, den Blick von mir und Dao abgewandt. Ich nahm Blickkontakt mit ihr auf. War, signalisierte ich ihr.

Wieso sagte der Regent war? Sie machte eine unschlüssige Geste, ihr Äquivalent des Wart ab und hör zu! „Meine Geduld wurde belohnt", fuhr der Regent fort. „Aus dem Gerede erwuchs etwas wie ein erster Anflug von Vertrauen.. Lösungen deuteten sich an. Grenzen von Einflusssphären, die wenigstens die schlimmsten Konflikte entschärft hätten. Uns allen Zeit verschafft hätten, um weiteres Vertrauen zu bilden. Ga-T'ans Bulletins schlugen einen vorsichtig optimistischen Grundton an, sie machte Fortschritte. Vielleicht entpuppte sich diese Konferenz doch nicht als komplette Vergeudung. Ich fasste Mut.

Doch dann ... dann ..."

„Die Konferenz scheiterte?", fragte Dao, als der Regent den Satz nicht beendete. „Ja."

„Hat ... hat eine Partei ... die Geduld ..." Dao stotterte. Nicht aus Unsicherheit, sondern als Folge ihrer empathischen Gabe. Ihr Stottern bildete den Aufruhr ab, den die Erinnerung in Gyon-T'an ausgelöst hatte, war ein Spiegelbild seiner Seele.

Einer gequälten Seele. „Sie haben Ga-T'an ermordet.

Meine kleine Ga-T'an."

Der Regent wandte das Gesicht erneut ab. Einen Moment zu spät. Ich hatte die Tränen in den Augen des alten Kriegers glitzern sehen. „Wer?", fragte Dao. „Keiner weiß es. Ga-T'an war nicht die Einzige, die ihr Leben auf Narna gelassen hat. Oh nein! Die Überlebenden lassen sich an zwei Händen abzählen. Allen gemeinsam ist, dass sie das Massaker durch eine Verkettung von Zufällen überstanden haben, herabstürzende Trümmer sie verschüttet hatten, sie für tot gehalten wurden.

Die Mörder haben sie übersehen, das war ihre Rettung."

„Diese Zeugen ... sie müssen die Mörder gesehen haben!"

„Das haben sie - und sie haben es nicht. Die Mörder blieben unsichtbar.

Keiner der Überlebenden hat sie zu Gesicht bekommen. Sie sahen und spürten nur die Wirkung ihrer Waffen."

„Aber am Konferenzort muss es Überwachungssysteme gegeben haben, die ..."

Der Regent schüttelte traurig die Rechte. „Ja, aber sie haben nichts genützt. Die Mörder haben sie ausgetrickst. Niemand weiß, wie."

„Und es gibt keine Hinweise auf die Täter? Keine Spur, keine Vermutungen?"

Gyon-T'an machte eine wegwerfende Handbewegung. „Es gibt mehr Vermutungen, als es Sternenreiche und Möchtegernherrscher in Hangay gibt - Tausende. Die Spekulationen wollen nicht abreißen. Jeder verdächtigt jeden, jeder glaubt einen Grund zu kennen, der seinen Verdacht begründet. Jeder wartet nur darauf, beim geringsten Anzeichen von Schwäche über seinen Nachbarn herzufallen."

„Und was glaubst du?"

„Offiziell? Selbstverständlich die Karaponiden. Nur sie besitzen die Heimtücke, einen solchen Anschlag zu verüben und dabei ihre eigene Delegation zu opfern. Doch mir fehlen die Beweise. Ich bin ratlos. Mein Denken und Leben, mein Atmen und ganzes Dasein ist der Krieg. Ich habe zahllose Leben genommen mit dem Odem des Krieges, und zumindest seit meinem Aufstieg zum Feldherrn kann ich von mir behaupten, dass es niemals ohne Grund geschah. Und genau das fehlt mir bei diesem Massaker: ein Grund. Wer immer die Mörder waren, sie sind nach der Tat nicht in Erscheinung getreten, haben nicht versucht, aus ihr Nutzen zu ziehen. Nicht erkennbar zumindest.

Alle Kräfte Hangays haben sich zurückgezogen, verkrochen und eingebunkert und harren darauf, dass die Mörder von neuem zuschlagen."

„So wie du?" Es war das erste Mal, dass ich das Wort ergriff.

Gyon-T'an blickte mich aus großen, irisierenden Augen an, als hätte er meine Anwesenheit vergessen gehabt.

Er wirkte unfassbar fremd, zugleich bedrohlich wie verängstigt und von einer unheimlichen, vibrierenden, schwer greifbaren Macht erfüllt. „So wie ich", bestätigte er. „Ich umhülle mich mit einer Staffel von Schutzschirmen, um es den unsichtbaren Mördern schwer zu machen, obwohl alles in mir danach schreit, den Kampf aufzunehmen. Ich werde Ga-T'an rächen. Doch solange ich den Feind nicht sehen kann, wäre es töricht, sich ihm unbewehrt zu stellen."

Er beendete seine ruhelose Wanderung durch den Raum. „Und solange er irgendwo dort draußen wartet, wird es keine neue Konferenz geben?", riet ich.

Der Regent musterte uns aus seinen Katzenaugen. Er nickte grimmig. „Nun wisst ihr, was in Hangay gespielt wird. Der große Krieg ist nur noch eine Frage der Zeit. Kämpft an meiner Seite, und es wird wenigstens ein kurzer sein!"

 

*

 

„Regent ..." Dao suchte nach den richtigen Worten. Gyon-T'an war einer der mächtigsten Männer Hangays.

Brachten wir ihn gegen uns auf, war unsere Mission gescheitert, kaum, dass sie begonnen hatte. „Regent, wir trauern mit dir um deine Tochter. Mit ihr ist ohne Zweifel eine große Hoffnung für Hangay gestorben. Und wir danken dir für deine Offenheit - wir wollen sie mit ebensolcher Offenheit vergelten. Unsere Antwort lautet nein. Sie kann nicht anders lauten."

„Wozu seid ihr dann nach Hangay gekommen? Etwa um mit den verfluchten Karaponiden ..."

„Nein. Euer Streit ist bedauerlich, aber nicht unsere Sache. Wir sind als Forscher und Warner gekommen. Und wir wollen dir ein Angebot unterbreiten: Kämpfe auf unserer Seite!"

Der Regent grinste. „Das sucht ihr also ... Kämpfer. Kein Wunder, dass euch euer erster Weg zum alten Gyon-T'an geführt hat. Gegen wen wollt ihr kämpfen?"

„Die Mächte des Chaos. Wir befürchten, dass sie in unserer Region des Universums eine Negasphäre zu errichten versuchen."

Das Raubtiergrinsen des Regenten gefror. „Eine Negasphäre ... ihr befürchtet ihre Entstehung?"

„Ja."

„Und das ist alles, was ihr mir zu bieten habt? Furcht? Sie hat euch den weiten Weg von der Milchstraße hierher getrieben?"

„Nicht Furcht, Sorge. Die Anzeichen mehren sich, dass eine gravierende Umwälzung bevorsteht. Natürliche Konstanten, die wir für unabänderlich halten, könnten mit einem Schlag ..."

„Gerede!", unterbrach der Regent Dao. Er hob die Arme, presste die Hände auf die Ohren. „Nein, weit mehr als das!"

„Nutzloses, schädliches Gerede!"

„Nein!", beharrte Dao. Sie sprang auf, fuhr die Krallen aus. „Die Hinweise lassen wenig Raum für Zweifel.

Wenn wir jetzt auch in Hangay ..."

„Deshalb nennt ihr euch Forscher?

Ihr wollt in Hangay Anzeichen für eine kommende Negasphäre suchen?"

„So ist es."

Gyon-T'an strich sich langsam über das Nackenfell. „Für wie naiv haltet ihr mich? Die Ressourcen, die eure Expedition verschlingt - verfügte ich nur über einen Bruchteil davon, die elenden Karaponiden wären längst zerschmettert, der Friede für Hangay gesichert." Die Bewegung seines Arms kam zu einem Ende. „Völlig verrückt, das ist euer Vorhaben, und nichts weiter." Er schwieg einen Augenblick. Die Reste seines verstümmelten Ohrs flatterten, als er fassungslos den Kopf schüttelte. „Leider ist euer Unternehmen zu verrückt, um eine Lüge zu sein.

Ich glaube euch. Es ist euch ernst mit eurer Negasphäre."

„Dann wirst du uns unterstützen?"

„Das habe ich nicht gesagt, schließlich bin ich nicht verrückt. Selbst wenn ihr Recht habt und eine Negasphäre heraufzieht - was dann? Welchen Unterschied sollte es für uns machen? Ich muss immer noch damit rechnen, dass uns die Karaponiden beim geringsten Anzeichen von Schwäche an die Kehle gehen. Und wenn sie es nicht tun, werden sich genug andere finden, die es mit Vergnügen erledigen. Mag eure Negasphäre kommen, wenn wir uns auf sie konzentrieren, werden wir ihr Entstehen nicht mehr erleben."

„Regent, du verstehst nicht!"

„Ach ja?"

„Eine Negasphäre ist ... ein Ort des absoluten Chaos. Der Moralische Kode des Universums gilt in ihrem Bereich nicht mehr. Keines der uns bekannten Naturgesetze hat dort Bestand. Eine Negasphäre würde nicht nur das Ende für die Vinau-Koalition, sondern für alle Kartanin ..."

„Gerede!", rief Gyon-T'an. „Genug davon! Was glaubst du, wen du vor dir hast - ein Kind, das du mit deinen wirren Schauermärchen einschüchtern kannst, bis es dir gehorcht?"

„Das sind keine Märchen! Denk an den Herrn Heptamer ..."

„Nein, Heptamer ist nichts, vor dem wir uns hier noch fürchten mussten, er ist eine Gestalt der Vergangenheit. Einer Vergangenheit, die nichts von einer Negasphäre wusste! Und wir haben überlebt!"

„Regent! Du ..."

„Genug jetzt! Ich will nichts mehr von eurer Negasphäre hören! Sie betrifft uns nicht!"

„Also gewährst du uns keine Unterstützung?"

„Wer behauptet so etwas?"

„Du hältst uns für Verrückte. Es ..."

„Diese Bezeichnung hast du benutzt, Dao-Lin-H'ay. Ich habe nur euer Vorhaben so bezeichnet. Mag sein, dass ihr Verrückte seid. Aber im Augenblick seid ihr harmlose Verrückte. Doch wer weiß? Eines Tages kommt ihr vielleicht zur Vernunft - und dann wisst ihr, wo ihr mich findet!
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Man nennt mich den Smiler.

Eine Bezeichnung, die ebenso hartnäckig wie die Narben der Lashat-Pocken an mir hängt. Es ist ein merkwürdiger Name. Niemand ruft mich mit ihm, niemand sagt ihn mir je ins Gesicht. Man sagt ihn hinter meinem Rücken oder wenn man mich woanders glaubt und immer nur auf eine Weise: Man flüstert ihn. Ehrfürchtig oft. Manchmal wie ein schmutziges Wort. Zuweilen wie eine Beschwörung, die nur dann ihren Zauber entfaltet, wenn man sie mit der gebotenen Achtung ausspricht.

Eine Menge Aufregung um eine Selbstverständlichkeit: Ich lächle - und? Nicht anders als andere Menschen, wenn auch, zugegeben - mit einem kleinen Unterschied. Er liegt im Timing. Ich lächle, wenn andere brüllen, in Todesangst, in unmenschlicher Wut oder in beidem. Ich lächle, wenn man auf mich schießt oder ich auf andere schieße; ich lächle, wenn ich allein im Vakuum treibe und die letzte Minute des Sauerstoffvorrats meines Anzugs anbreche; ich lächle, wenn Schmerz und Tod in der Luft liegen.

Niemand kann sich erklären, warum. Aus einem Todeswunsch heraus, sagen einige. Weil ich ein Sadist bin, sagen andere, und die Gelegenheit begrüße, anderen Leid zuzufügen, ohne fürchten zu müssen, dass man mich zur Rechenschaft zieht. Um zu verbergen, dass in mir lediglich Leere herrscht, sagen wiederum andere.

Sie irren sich.

Sie haben mich durchschaut.

Verrückte hatte uns der Regent Gyon-T'an zwar nicht genannt, doch er behandelte uns entsprechend: Er stellte uns zwei bullige Aufpasser zur Seite, die dafür sorgen sollten, dass wir keinen Schaden anrichteten, und natürlich dafür, dass der alte Krieger in seinem Palast, der zum Gefängnis geworden war, stets im Bilde blieb.

Die Aufpasser hießen KAGONI und ACRI und stellten das gegenwärtige Optimum dar, mit dem die Waffenschmieden der Vinau-Koalition aufwarten konnten: Trimarane von 750 Metern Länge und einer Kampfkraft, die auszuloten ich keinerlei Bedürfnis verspürte.

Mir und Dao bereiteten die Trimarane nur geringen Kummer. Sie bestätigten lediglich, was innerhalb Hangays längst die Runde machen musste, nämlich, dass wir im Gespräch mit der Vinau-Koalition waren. Wer daraus ein Bündnis konstruieren wollte, würde es ohnehin tun, egal, ob wir von Trimaranen der Koalitionsflotte begleitet wurden oder nicht.

Fee Kellind dagegen, die Kommandantin der SOL, hatte mit den Vinau-Einheiten beide Hände voll zu tun.

Ihre Metagravs konnten unseren Hypertakt-Triebwerken nicht das Wasser reichen. Um mit den Trimaranen im Verband zu fliegen, bedurfte es einer ständigen Koordination, pedantischer Kleinarbeit, die Fee genauso verabscheute, wie ich es tat.

Der Unterschied zu mir war der, dass sie die Arbeit nicht hinschmiss - was ich an ihrer Stelle längst getan hätte. Wozu gibt es Spezialisten?

Wieso sich nicht blind auf den Emotionauten Roman Muel-Chen und seine übermenschlich schnellen Reflexe verlassen? Roman steuerte die SOL per Gedankenkraft, er verschmolz förmlich mit dem Schiff. Stattdessen bemühte sich Fee buchstäblich mit der Geduld eines Engels um den Kursabgleich. „Die gute Fee" nannte ich sie in Gedanken, während die Kommandantin Stunde um Stunde konzentriert und unermüdlich in der Zentrale verbrachte und die Stellung hielt.

Fee fühlte sich der SOL ungleich mehr verbunden, als eine Kommandantin es gewöhnlich mit ihrem Schiff tat. Die SOL war ihre Heimat, der Ort, an dem ihr Sohn geboren war - und Fee scheute kein Opfer, wenn es darum ging zu verhindern, dass dem Hantelraumer etwas zustieß.

Ich ließ Fee ungestört, beschränkte mich darauf, ab und an bei ihr in der Zentrale vorbeizuschauen, ihr ein Glas Wasser oder eine Tasse Tee zu bringen. Die SOL war bei ihr in den denkbar besten Händen. Eine gelegentliche Aufmunterung war alles, was ich als Expeditionsleiter beitragen konnte.

Das galt auch für die Angehörigen der Wissenschaftsabteilung. Die Männer und Frauen um Blo Rakane, Tangens den Falken und Tess Qumisha arbeiteten wie Besessene. Das Projekt, in das sie alle ihre Energien steckten, belegte bereits zwei komplette Hallen im Mittelteil des Schiffs und hörte auf einen Namen, der selbst in den Ohren eines ehemaligen Agenten wie mir, der zahllose seltsame Kodewörter hatte ertragen müssen, schräg klang: Ultra-Giraffe.

Ganz gleich, zu welcher Zeit ich diese Hallen betrat, ich fand stets ein Gewimmel von Wissenschaftlern vor, die in Batterien von mobilen Holos eingehüllt durch die Luft schwebten, sich über Kom-Systeme quer durch die Halle, in die Nachbarhalle oder andere Teile des Schiffs unterhielten und dabei brüllten, als trauten sie den Verstärkern der Akustikfelder nicht über den Weg.

Ihre Horden umschwärmten Konglomerate von Bauteilen, deren Anordnung sich bei jedem meiner Besuche komplett verändert hatte, die aber niemals auch nur im Ansatz an das Tier erinnerten, das dem Gerät seinen Namen geliehen hatte.

Es war natürlich eine naive Erwartung. Der Name war eine Analogie auf die Funktion des Geräts, nicht auf sein Aussehen. Wie eine irdische Giraffe mit ihrem langen Hals die obersten Zweige eines Baums abäste, sollte die Ultra-Giraffe in das ultrahohe Frequenzband des Hypersprektrums vordringen und dort Veränderungen protokollieren. Entstand eine Negasphäre, würde sie sich in diesem Frequenzbereich zuerst bemerkbar machen. Glaubten wir zumindest. Die Mission der SOL basierte auf mehr Unbekannten, als mir lieb war.

Damit hatte sich bereits mein Begreifen der Ultra-Giraffe erledigt - und ich hegte berechtigte Zweifel, dass es jemals weiter reichen würde, trotz der umfangreichen, mit ausholenden Gesten von vier Armen untermalten Erläuterungen Blo Rakanes.

Das halutische Wissenschaftsgenie ließ es sich nicht nehmen, mich persönlich über den Stand der Arbeiten zu unterrichten. Ich beschränkte mich darauf, Blos Armen auszuweichen, an den Stellen, die ich für geeignet hielt, „aha" und ähnliche Äußerungen einzuflicken und zu sehen, dass ich wieder aus der Halle kam und mich meiner eigentlichen Pflicht widmete.

Und diese hieß in diesen Tagen: Kartanin.

Ein stetiger Strom der Katzenähnlichen ergoss sich auf die SOL, während wir mit der Gemächlichkeit eines Kreuzfahrtschiffs durch Hangay flogen, um unsere Messungen anzustellen - und natürlich in der kalkulierten Hoffnung auf zahlreiche Kontakte.

Die meisten Kartanin trieb pure Neugierde zu uns. Kartanin standen Menschen in ihrer Lust auf Fremdes und Neues in nichts nach. Eine Expedition aus der Milchstraße stellte an sich bereits eine kleinere Sensation dar, doch für den Fall, dass das nicht genügt hätte, sorgte unser Schiff für das nötige Aufsehen.

Bereits seiner Größe wegen: 2500 Meter maßen jeweils die beiden Kugelzellen, die durch ein zylindrisches Mittelstück von 1500 Metern Durchmesser und 3000 Metern Länge verbunden waren. Bei Bedarf konnten die Segmente entkoppelt werden und unabhängig voneinander operieren. In ganz Hangay gab es unserem Wissen zufolge nichts Vergleichbares, auch wenn in dieser Galaxis schon vor mehr als 50.000 Jahren technologische Großtaten stattgefunden hatten.

Doch die SOL war einzigartig, eine Legende der modernen Erde und der Geschichte der Menschheit. Ihre Wunder begannen beim Rumpf. Eine Hülle aus golden schimmerndem, nahezu unzerstörbarem Solonium umgab das Schiff, entstanden unter Umständen, wie sie allenfalls in Abständen von Jahrmillionen eintraten.

Auch die inneren Werte der SOL waren für ein Staunen gut: SENECA, der Bordrechner, stellte eine Welt für sich dar, sowohl in handfester wie in übertragener Hinsicht. Eingebettet in eine zwei Meter dicke, 500 Meter durchmessende Stahlhülle im Mittelzylinder der SOL, führten lediglich zwei mehrfach abgesicherte Zugänge in sein Reich. Deutlich mehr, immerhin, als in seine geistige Welt: SENECA hatte sich im Verlauf der anderthalb Jahrtausende umfassenden Geschichte des Schiffs auf seine eigene, rätselhafte Weise entwickelt.

In nicht allzu weiter Entfernung von SENECA tat sich eine weitere Welt auf: Im Koppelbereich von Mittelteil und SOL-Zelle-2 fand sich die Scherbenstadt der Mom'Serimer. Über 100.000 dieser zwergenwüchsigen, kurzlebigen und quicklebendigen - und, wie manche Solaner stöhnten, nervtötenden - Wesen lebten dort, Tendenz stark steigend.

Die Scherbenstadt war eine Zone, die gewöhnlichen Menschen ebenso wenig zugänglich war wie der Stahlpanzer SENECAS, doch aus anderen Gründen. Sie war zu kleinräumig. Aus menschlicher Perspektive glich die Scherbenstadt einem Labyrinth enger Röhren und viel zu klein geratener Räume, die Menschen bereits nach kurzem Aufenthalt das Gefühl vermittelten, lebendig begraben zu sein. Unter der Besatzung war es zu einer Art Mutprobe geworden, möglichst tief in die Scherbenstadt vorzustoßen, bevor einen die Platzangst übermannte. Es war eine Probe, der sich selbst die Mutigsten nur ein einziges Mal unterzogen und auf die ich bislang dankend verzichtet hatte.

Und schließlich war da die Besatzung der SOL, die Solaner. Wie kein anderes Schiff in der Geschichte der Menschheit übte die SOL einen regelrechten Sog auf ihre Besatzungen aus.

Wer einmal auf ihr gedient hatte, kam nicht mehr von ihr los. So auch die gegenwärtige Kernbesatzung: Die knapp 5000 Männer und Frauen hatten den viereinhalb Jahre langen Werftaufenthalt, bei dem die SOL vor dem Abflug mit Redundanzsystemen eines niedrigeren als dem gängigen Technologieniveau der Terraner ausgestattet worden war, genutzt, um ihre Kontakte zur Außenwelt zu pflegen, aber nur wenige hatten es sich nehmen lassen, regelmäßig bei den Arbeiten mit anzupacken. Und am Tag des Abflugs hatte man die fehlenden Besatzungsmitglieder an den Fingern einer Hand abzählen können.

Die SOL war ihre Heimat. Ihre Leidenschaft. Und möglicherweise auch ihr Schicksal - eine Entwicklung, die zu verhindern meine und Daos Aufgabe als Expeditionsleitung war.
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Die Kartanin.

Dao und ich führten sie durch die SOL. Sie kamen allein oder in Paaren, in der Regel aber als offizielle Delegationen kleiner und kleinster Reiche.

Oft bestanden die so genannten Reiche aus nicht mehr als einem bewohnten Planeten und einer überdimensionierten Raumflotte. Ärmliche Welten, die auf unabsehbare Zeit ärmlich bleiben würden, da ihre Kriegsmaschinerien ihren Wohlstand fraßen. Schon nach kurzer Zeit mussten wir einsehen, dass die politische Zersplitterung viel weiter fortgeschritten war, als wir es uns in unseren schlimmsten Befürchtungen ausgemalt hatten.

Hangay, das vor knapp einem Jahrtausend von den verzweifelten Kartanin aus dem sterbenden Universum Tarkan in unseres versetzt worden war, war um fast ein Drittel größer als die Milchstraße. Eine gewaltige Bühne, die Raum für nahezu grenzenloses Leid bot.

Doch ganz gleich, wie mächtig oder lächerlich ein Reich war, wie herausgeputzt oder heruntergekommen eine Delegation war, Dao empfing sie alle mit derselben ihr eigenen Höflichkeit und nahm sie an der Hand.

Die Kartanin stolperten bald wie gebannt durch das Schiff, mit großen Augen und offenen Mündern. Dao verbarg, sehr zum Missfallen Fee Kellinds, nichts. Von den Triebwerkssektionen über die Laboratorien bis zu den Geschützständen - Dao führte ihre Artgenossen, wohin es ihr gefiel oder wohin sich diese wünschten.

Selbst wenn wir es gewollt hätten, wäre es uns unmöglich gewesen, die Besucher daran zu hindern, aufzuzeichnen, was sie sahen.

Aber genau das war einkalkuliert.

Unsere Offenheit war eine bewusste Geste, der Beleg dafür, dass die SOL nicht in militärischer Mission unterwegs war, weder offen noch heimlich.

Wir wollten Vertrauen schaffen. Dass Horden von Kartanin mit Aufnahmen unserer Hightech von Bord gingen, war dafür ein geringer Preis. Es ist ein weiter Weg vom Besitz einer Aufnahme eines technischen Geräts zum Ziehen von sinnvollen Schlüssen daraus. Ich zweifelte nicht daran, dass die Kartanin ähnlich ratlos vor ihren heimlich gemachten Aufnahmen stehen würden wie ich vor unserer Ultra-Giraffe.

Dao führte Tag um Tag Gruppe um Gruppe durch die SOL, eine ermüdende, anstrengende Aufgabe. Eigentlich. Doch Dao war großartig. Sie variierte ihre Vorträge, um sich nicht selbst zu langweilen, war einfühlsam und humorvoll, las mit ihrem sicheren Empathie-Instinkt den Besuchern die Wünsche von den Augen ab. Es dauerte nicht lange, und aller Aufmerksamkeit war auf sie gerichtet, die Kartanin hingen ihr förmlich an den Lippen.

Dao berichtete ihnen die Geschichte der SOL. Wie der Hantelraumer vor anderthalb Jahrtausenden zu seinem Jungfernflug aufgebrochen war, an Bord Perry Rhodan und zehntausend Menschen. Fühlende Menschen, für die es auf der Welt der Gefühlskälte, zu der die Strahlung der Sonne Medaillon die Erde reduziert hatte, keinen Platz mehr gab. 40 Jahre sollte dieser erste Flug der SOL dauern, eine Odyssee, die in der Geschichte der Menschheit nach wie vor ihresgleichen suchte.

Davon, wie die SOL zum Ursprung eines neuen Typus Mensch wurde, der Buhrlos, deren Heimat das All war und die ohne technische Krücken im Vakuum überleben konnten. Dao berichtete vom Niedergang der SOL, der im Absturz der SOL-Zelle-2 auf dem Planeten Kranenfalle mündete. Sie schilderte den Wiederaufstieg des Schiffs, wie es generalüberholt aufs Neue in die Unendlichkeit aufbrach. Von seiner Zeit als THOREGON SECHS, seiner Reise in eine Vergangenheit, in der die beiden „Gönner" Hangays, ES und ESTARTU, im Entstehen begriffen waren, und vielem mehr.

Die Kartanin begriffen, auch ohne dass es ausdrücklich gesagt wurde, dass die SOL schon von dem Moment ihres Stapellaufs an mehr als ein Raumschiff gewesen war, sondern ein Brennpunkt von kosmischer Bedeutung.

Und in diesem Augenblick, der unweigerlich von Stille gefolgt wurde, kam sie auf die Mission zu sprechen, die die SOL nach Hangay führte: die Sorge um die Entstehung einer Negasphäre.

Es war, als hätte sie einen Knopf gedrückt. Den „Aus"-Knopf. Das Interesse der Kartanin erlosch schlagartig.

Es überraschte mich nicht. Mehr noch: Ich hatte es nicht anders erwartet.

In der Regel dauerte es nur wenige Minuten, bis eine Gruppe meine Anwesenheit vergessen hatte. Anfangs streiften mich verstohlene, fragende Blicke, aber das ging rasch vorbei. Ich wurde vom Helden Hangays und Geliebten der nicht weniger berühmten Dao-Lin-H'ay zum Mobiliar, an das man keinen Gedanken verschwendete, nicht besser als die Schotten und Antigravschächte oder die überall wuselnden Mom'Serimer.

Ich nutzte meine Unsichtbarkeit, um zu beobachten. Was ich sah, gefiel mir nicht im Geringsten. Kartanin waren lebensfrohe, zuversichtliche Wesen, geborene Optimisten, für die das sprichwörtliche halb leere Glas nicht existierte. Doch diese Kartanin waren anders. Ihnen fehlte die Unbeschwertheit, die ihrem Volk eigen war. Sie wirkten wie Wesen, denen man unvermutet den Boden unter den Füßen weggezogen hatte, die sich jetzt im freien Fall befanden - und den Moment fürchteten, an dem sie auf den Boden prallten.

Was war ihnen widerfahren? Was konnte einer ganzen Galaxis den Mut genommen haben?

Das Massaker, in dem die Friedenskonferenz geendet hatte?

Es war die einzige mögliche Erklärung. Die Kartanin spürten, dass es nur der Anfang gewesen war, dass das eigentliche Sterben erst beginnen würde, der große Krieg, der Hangay in den Untergang führen würde, unweigerlich näher rückte.

Und in dieser Situation kamen wir daherspaziert und prophezeiten den Kartanin einen Weltuntergang, neben dem ihre Ängste einem Sommerpicknick gleichkamen, das von einem leichten Nieselregen heimgesucht wurde.

Es war zu viel. Es war unerträglich - und die Kartanin reagierten auf die einzig folgerichtige Weise: Sie schalteten ab. Blendeten unsere Hiobsbotschaft aus.

Es gab kein Durchkommen. Mit jedem erfolglosen Versuch, die Mauer des Nichtwahrhaben-Wollens zu durchbrechen, stieg Daos Verzweiflung. Sie bot ihre gesamten Kräfte auf, redete, bettelte, flehte, brüllte und drohte schließlich, ohne das Geringste zu bewirken.

Ihr Appetit litt. Sie hörte auf zu essen, vernachlässigte ihre geheiligte Fellpflege, mit der sie sonst lange Stunden verbrachte, in sich selbst versunken und zufrieden, ohne der Tätigkeit jemals müde zu werden.

Ihr Schlaf litt. Dao, die sich für gewöhnlich wie eine irdische Katze zusammenrollte und so fest schlief, dass nicht einmal die Explosion einer Transformbombe in der Nachbarkabine sie geweckt hätte, wälzte sich unruhig mit geschlossenen Augen irgendwo zwischen Schlaf und Wachheit. Als sie schließlich in diesem Zustand die Krallen ausfuhr und mir quer über den Rücken schnitt, hatte ich genug.

So kamen wir nicht weifer. Ich rief eine Medoeinheit, und während der Robot meine Wunde mit Biomolspray verschluss, stellte ich eine Verbindung zur Zentrale her. „Was gibt es, Tek?", fragte Fee Kellind. Die Kommandantin der SOL musste mindestens so erschöpft sein wie Dao, aber sie sah so makellos aus wie ein Model kurz vor dem Fotoshooting. „Kurswechsel."

„Wohin?"

„Nach Karapon. Wir haben lange genug unsere Zeit mit dem Versuch vertan, kleine Fische zu fangen.

 

3.

 

Leer ist das Universum. Schrecklich leer und vorwiegend grausam.

Ich kann nicht mehr sagen, wo ich auf diese Worte gestoßen bin. Ich muss sie gelesen haben, oder vielleicht sind sie auch einfach die Summe meiner Erfahrungen nach zweieinhalb Jahrtausenden Lebenszeit, die Essenz, der Versuch meines Gehirns, in Worte zu fassen, was nicht in Worte zufassen ist.

Diese Worte sind der Grund, aus dem ich lächle. Das Universum ist leer.

Es kennt kein Mitleid. Ebenso wenig wie es Boshaftigkeit kennt. Oder uns.

Das Universum ist kein Ort für Menschen. Kein Ort für irgendeine Form von Leben. Das Universum interessiert sich nicht für uns. Und deshalb ist es unendlich grausam. Wenn die Wege des Einzelnen mit denen des Universums über Kreuz liegen, ist der Einzelne zum Untergang verurteilt.

Wir können versuchen, uns zu belügen, uns in Religionen stürzen, die uns einen Platz im Universum zuschreiben, zumeist sogar einen in der ersten Reihe oder Loge, je nach Geschmack.

Wir können das Vergessen suchen, in Drogen, in unseren Kindern, in sinnlosen Eroberungen von Planeten, Imperien oder anderen Wesen. Jedes intelligente Wesen sucht und findet seinen Weg, bewusst oder unbewusst.

Ich lächle.

Ich lächle, wenn es nichts zu lächeln gibt.

Ich lächle, weil es nichts zu lächeln gibt. 17. März 1330 NGZ Die „verfluchten" Karaponiden, wie sie Regent Gyon-T'an unbeirrbar bezeichnete, ließen sich nicht lumpen.

Eine Lichtstunde von der Sonne Mratab entfernt, um die ihre Hauptwelt Karapon sich drehte, materialisierte ein Flottenverband aus tausend Trimaranen und nahm die SOL höflich, aber bestimmt in ihre Mitte. „Unsere neue Eskorte", kommentierte Fee Kellind, als sich die Flotte wie eine zweite Haut um die SOL legte und unsere bisherige Eskorte, die beiden Vinau-Trimarane KAGONI und ACRI, mit Höchstwerten beschleunigte und zusah, dass sie davonkam.

Ein kluger Entschluss., Die Energiesignaturen der Karaponidenschiffe sprachen eine unmissverständliche Sprache: Sie waren gefechtsbereit und warteten nur auf einen Anlass, ihre überlegene Feuerkraft zu entfesseln.

Das Holo einer Kartanin erschien in der Zentrale. „Kaiser Loan-P'ang heißt die Delegation der Terraner willkommen", verkündete die Frau, bei der es sich aller Wahrscheinlichkeit nach um die Zeremonienmeisterin von Karapon handelte. Allerdings trug sie ihrem repräsentativen Amt zum Trotz einen schweren Kampfanzug. In dem breiten Gürtel steckten gleich mehrere Waffen. Demonstrativ, wie mir schien. „Es ist uns ein Vergnügen, euch zu Seiner Erhabenheit zu geleiten." Die Kartanin brach die Verbindung ab. Sie hatte mitgeteilt, was es mitzuteilen gab.

Fee Kellind pfiff durch die Zähne. „Schau mal einer an. Ich glaube, jetzt wird gekuschelt."

Ich warf einen Blick auf die Orteranzeigen und nickte. Die Trimarane hatten sich der SOL bis auf wenige hundert Kilometer angenähert, was in Weltraummaßstäben einer Umarmung gleichkam - einer heftigen, die dem Umarmten jeden Raum zum Handeln nahm. Kein schönes Gefühl, insbesondere nicht für Raumfahrer, die an die Grenzenlosigkeit des Alls gewöhnt waren.

Fee wand sich unbehaglich. „Sollen wir ...?"

„Nein. Wir lassen uns brav an die Leine nehmen. Einen Auftritt wie auf Vinau werden wir nicht mehr hinbekommen." Ich hob die Schultern. „Aber das ist auch nicht nötig. Die Nachricht davon hat sich offensichtlich in ganz Hangay verbreitet, das genügt. Die Botschaft wurde verstanden: Diese Terraner sind stolz. Und gerissen. Wir sind auf Augenhöhe mit den Kartanin, das genügt."

Die Karaponidenflotte geleitete uns mit dreiviertel Lichtgeschwindigkeit in das Mratab-System. Es machte nicht viel her. Zwei Planeten, die um eine orangefarbene K0-Sonne kreisten, der zweite davon Karapon, die Hauptwelt des größten Machtblocks Hangays - oder des zweitgrößten, je nachdem, ob man einen Verbündeten oder Gegner fragte.

Karapon selbst ... nicht gerade eine Welt nach meinem Geschmack. Kalt, mit großen Polkappen. Hübsch anzuschauen, aber ich fröstelte unwillkürlich bei ihrem Anblick. Ich hatte in meiner Agentenzeit zu viele Einsätze auf Eisschrank-Welten hinter mich gebracht, als dass mein Körper sie je vergessen könnte. Immerhin, ein glücklicher geologischer Zufall hatte den Hauptkontinent Niang am Aquator platziert. Dort, in einem Hochtal, eingerahmt von schneebedeckten Neuntausendern, befand sich Laipan, die Hauptstadt der Karaponiden-Kaiser. Ein atemberaubender Anblick selbst aus dem Orbit, musste ich zugeben, aber einer, bei dem mein Frösteln nicht mehr nachlassen wollte.

Und es gab noch einen zweiten Anblick, der mir Unbehagen bereitete: der Daos.

Sie hatte sich in einen Winkel der SOL-Zentrale zurückgezogen, in dem sie sich unbeobachtet glaubte. An sich kein ungewöhnliches Verhalten. Dao konnte laut und herrisch auftreten, unterhielt, wenn es nötig war, Tischgesellschaften nächtelang mit ihren Erzählungen, lachte und zechte, was das Zeug hielt, aber neben dieser öffentlichen Frau gab es noch eine zweite.

Eine stille, zurückgezogene, die sich mit großer Ernsthaftigkeit ihrer Aufgaben annahm. Wie in diesem Augenblick: Dao ging die Datenflut durch, die die Orter, Taster und Antennen der SOL in die Speicher SENECAS pumpten.

Ich ging zu ihr und legte ihr die Hände auf die Schultern. Die Muskeln waren bretthart. „Was ist los?", fragte ich. „Schlägt dir der Empfang ..."

Sie schüttelte meine Hände ab. Ein Raubtierreflex und eine Warnung an mich: Dao war die sinnlichste Kuschelkatze dieses Universums, aber wenn sie unter Druck war, ertrug sie keine Berührung. In diesen Momenten war es, als warte sie nur auf einen Vorwand, sich mit ausgefahrenen Krallen Luft zu verschaffen.

Ich zog mir einen Stuhl an den Tisch und setzte mich zu ihr - in gebührendem Abstand. „Das ist es also nicht.

Was dann?"

„Alles. Einfach alles." Sie zeigte mit einer Kralle auf das Hauptortungsholo, das unter der Zentraledecke schwebte. „Diese Eskorte. Es sind beinahe 1000 Schiffe. 1000 Schiffe, die sie aufbringen, ohne ihr Territorium zu entblößen. Das ist ein Mehrfaches dessen, was wir dem Imperium von Karapon zugetraut haben."

„Günstige Umstände. Ein ..."

„... Zufall? Mag sein. Aber nicht, dass die Zeremonienmeisterin Uniform trägt. Und ganz bestimmt nicht, dass jeder einzelne Karaponide, dessen Bild die Antennen der SOL seitdem eingefangen haben, eine trägt.

Und das da auch nicht!"

Dao projizierte ein Holo über den Tisch. Es erinnerte mich an eine Landkarte. Ein langes, unregelmäßiges Band, darauf eine Unmenge von Siedlungen mit Punkten verzeichnet. „Der Hauptkontinent Karapons?", riet ich. „So ist es. Aber die Punkte sind nicht, was du denkst. Es sind keine Siedlungen. Es sind Forts. Zehntausende. Und das ist noch nicht alles.

Sieh dir das hier an!"

Im Holo erschienen Kegel, ihr Inneres beinahe komplett in Rot getaucht. „Eine vereinfachte Ansicht der Gebirge um die Hauptstadt. Es sind nur noch Felshüllen geblieben. Die Karaponiden haben die Berge ausgehöhlt.

Sie bilden eine gigantische Bunkeranlage. Du weißt, was das bedeutet, Tek?" Natürlich. Ich hätte blind sein müssen, um die Zeichen nicht zu erkennen.

Die Karaponiden, das alte Kriegervolk, rüstete für einen Krieg. Den Großen Krieg. Und wir waren die Einzigen, die ihn vielleicht aufhalten konnten. „Komm!", sagte ich zu Dao. „Sprechen wir mit dem Kaiser."

 

*

 

Ein weltraumtüchtiger Gleiter des Kaisers brachte uns nach Laipan.

Mehrere Uniformierte empfingen uns und begleiteten uns schweigend. Nur als in der Höhe von 15.000 Metern das Verdeck des Gleiters einklappte, zeigten sie eine Gefühlsregung: Sie wackelten feixend mit den Ohren.

Dao wackelte mit. Ich grinste, was mir nicht weiter schwer fiel. Wir zogen die Kragen unserer Jacken höher, um dem eiskalten Fahrtwind zu trotzen, fragten uns, was für ein Mann der Kai^ ser sein mochte, und taten so, als genössen wir den luftigen Flug.

Fest stand, dass der Kaiser ein aufmerksamer Beobachter war und einen gewissen Sinn für Humor besaß. Dafür war ich bibbernder und frierender Zeuge.

Ansonsten war der Kaiser ein lebendes Fragezeichen. Ein Mann, der so zurückgezogen lebte, dass man ihn für ein Phantom halten konnte. Die Spezialisten der SOL hatten wenig bis nichts über ihn herausfinden können.

Ein - bewusst? - unscharfes Holo von der Krönungszeremonie, viele Gerüchte, die sich darüber einig waren, dass er ein „ungewöhnlicher" Kaiser war und das Datum seiner Inthronisation: der 7. April 1329 nach unserer Zeitrechnung. Es war der Tag nach dem Massaker auf der großen Konferenz Hangays, der Tag nach jenem, an dem sein Vater mitsamt seinem Gefolge ermordet worden war.

Der Kaiser ist tot. Es lebe der Kaiser.

Es schien ein Gesetz zu sein, das auch in Hangay Gültigkeit besaß.

Unter uns schälte sich Laipan aus dem Ring der Neuntausender. Ein Tupfer aus Grün und Braun im endlosen Weiß. Unser Gleiter flog eine gemächliche Runde über seine Dächer, als befänden wir uns auf einer Sightseeingtour, dann beschleunigte der Pilot abrupt. Einen Herzschlag später hatte uns ein Neuntausender verschluckt.

Was für ein Mann der neue Kaiser auch immer sein mochte, die Angst, die die Regierenden Hangays im Griff hielt, hatte ihn ebenfalls erfasst. Auch er hatte sich verkrochen.

Nach stundenlangen, ermüdenden Sicherheitschecks, die von denselben Spezialisten ausgetüftelt schienen, die den Regenten Gyon-T'an berieten, traten wir dem Kaiser von Karapon entgegen.

 

*

 

Loan-P'ang erinnerte mich an ein übermütiges Fohlen, das man eingefangen und in einen goldenen Käfig gesperrt hatte.

Der Kaiser war, wie nicht anders zu erwarten gewesen war, ein junger Mann. Er empfing uns in einem Saal von verwirrender Pracht, über und über mit Reliefs verziert, die, verweilte das Auge nur einen Moment zu lange auf ihnen, zum Leben erwachten.

Kriegsrufe hallten durch den Saal, dessen Decke so hoch war, dass sie im Halbdunkel verschwand, mehr Vermutung als Gewissheit; Kartanin prallten aufeinander, fochten ruhmreiche Schlachten; Flotten von Trimaranen beharkten einander, Schiffe explodierten.

Es war der Audienzsaal eines Fürsten des Krieges. Nur: Loan-P'ang war kein Krieger.

Er war ein eleganter Mann. Sein Fell war makellos und seidig - und mit grellen Tupfern übersät, als hätte er sich in einer gut gefüllten Farbpalette gewälzt. Sein Mund war für einen Kartanin ungewöhnlich klein, kaum größer als der eines Menschen, was ihm einen femininen Einschlag gab.

Und einen frechen. In meinem langen Leben war ich kaum einem Wesen begegnet, dem die Durchtriebenheit derart deutlich ins Gesicht geschrieben stand.

Und kaum einem, das mir auf Anhieb so zuwider war wie er. Wieso, wusste ich nicht zu sagen. Ich wusste nur, dass mir die Nackenhaare zu Berge standen.

Als wir näher traten, erhob sich der Kaiser aus dem. Meer von Kissen, in dem er geruht hatte. „Da seid ihr ja endlich!", rief er. „Es wurde auch Zeit, dass ihr der größten Militärmacht Hangays eure Aufwartung macht!"

Täuschte ich mich, oder schwang Ironie in seinen Worten mit?

Keine Täuschung. Dao, die den Kaiser blitzartig eingeschätzt hatte, machte einen durch seine übertriebene Geziertheit ebenso ironischen Knicks. „Das Beste zum Schluss, wie die Terraner sagen, Eure Hoheit."

„Sagen sie das? Also gut, dann will ich nicht so sein. Ich gebe dem Exekutionskommando für heute frei." Er winkte lässig in den hinteren Teil des Saals. Er war abgedunkelt. Ich konnte nichts erkennen, hörte aber schwere Schritte. Konnte es wirklich sein, dass der ...?

Loan-P'ang gab uns keine Gelegenheit zum Nachdenken. Er wandte sich wieder uns zu: „Und spart euch das >Eure Hoheit<, das höre ich jeden Tag mehr als genug."

„Wie du möchtest ... Loan", lotete Dao mit ihrer Anrede aus, wie weit sie bei dem Kaiser gehen konnte.

Sehr weit. Loan-P'ang trat auf uns zu, seine Schritte federnd und leicht, und blieb vor Dao stehen. „Du gefällst mir, Dao. Du hast Mut. Weißt du ...", er umtänzelte Dao, ohne auch nur einen Seitenblick für mich zu erübrigen, „meine Berater haben mich vor dir gewarnt. Die Geschichtsbücher nehmen dich zwar sehr wichtig, doch kommen sie dir nicht annähernd nahe. Ich muss sagen: Du beeindruckst mich."

„Zu Recht", antwortete Dao. „Aber es ist gefährlich, mir zu nahe zu kommen. Das sollte die Geschichte dich ebenfalls gelehrt haben." Sie sprang geschmeidig zurück, aus der Reichweite Loan-P'angs, der sich ihr wie beiläufig entgegengelehnt hatte.

Was ging hier vor? Der Kaiser war unkonventionell, gut. Aber das ... Ich musste den Impuls unterdrücken, mich zwischen Loan-P'ang und Dao zu stellen. Ich bin kein Mann, der es gewohnt ist, ignoriert zu werden. Und außerdem ... „Gefahr, sagst du", schnurrte der Kaiser und folgte ihr. „Und was genau könnte mir zustoßen?"

„Das kommt ganz darauf an", schnurrte Dao zurück, blieb aber an Ort und Stelle stehen.

Ich kapierte. Endlich. Der Kaiser flirtete mit Dao! Er machte sie an. Und Dao hielt mit, was das Zeug hielt.

Während ich ... dastand, ein hilfloser Zuschauer.

Der Kaiser setzte nach. „Ich bin kein Mann, der das Risiko scheut." Er ging zu Dao, beugte sich vor, so nahe, dass sich beinahe die Schnurhaare der beiden berührten. „Gefahr ist elektrisierend. Gefahr ist Leben."

„Was du nicht sagst", entgegnete Dao. „Wie kommt es dann, dass du dich im Innern eines Berges verkriechst?"

Es war, als hätte Dao dem Kaiser ein Messer zwischen die Rippen gerammt.

Loan-P'ang erstarrte, seine Pupillen zogen sich zusammen, weiteten si,ch, als die kalkulierte Beleidigung in seinen Gedanken widerhallte. „Du ... das ... das entspricht nicht meinem Willen!", fand der Kaiser die Sprache wieder. „Es ist ihre Idee!" Er warf die Arme in einer allumfassenden Geste hoch. „Wessen Idee?"

„Der Hofstaat, das Militär, die Flotte, die Minister - all die Leute, die meinem verfluchten Vater treu gedient haben und die ich am Tag meiner Thronbesteigung hätte hinrichten lassen sollen. Jetzt ist es zu spät. >Es ist zu gefährlich, Eure Hoheit<, beteuern sie ständig. >Die Gefahr ist überall und unsichtbar, Ihr musst Euch in Sicherheit bringen! Euer Leben ist zu wertvoll, Ihr seid der Kaiser!<"

„Welche Gefahr droht dir?"

Loan-P'ang machte einen Schritt zurück. „Stell dich nicht dumm! Die Attentäter natürlich! Die Gespenster, die diese ganze Galaxis in einen hirnlosen Taumel der Furcht versetzt haben. Ihr kreuzt mit eurem Schiff seit Wochen durch Hangay - seid ihr etwa blind und taub?"

„Nein. Natürlich nicht. Alle hat die Furcht ..."

„Nicht alle!", fauchte der Kaiser. „Ich habe keine Angst! Aber was nützt mir das schon? Ich bin der Gefangene meines Vaters - noch nach seinem Tod!

Seine Maschinerie hält mich gefangen!"

Er zeigte auf die Reliefs der Halle.

Dutzende von ihnen erwachten gleichzeitig zum Leben, erfüllten den Raum mit dem Lärm lange geschlagener Schlachten. „Seht sie euch an! Krieger, Kämpfer, Mörder! Das alles war mein verfluchter Vater, nichts anderes hatte in seinem sturen Kopf Platz. Er war ein karaponidischer Traditionalist, er musste kämpfen, gewinnen und bestimmen.

Er traute niemandem. Deshalb musste er persönlich an der Konferenz auf Narna teilnehmen, deshalb musste Ti-P'ang, meine Schwester, die er zu seiner Nachfolgerin bestimmt hatte, ihn begleiten. Nicht, dass sie auf die Idee käme, ihm während seiner Abwesenheit in den Rücken zu fallen ..."

„Und was ist mit dir?", fragte Dao.

Die andere Dao, die einfühlsam den Schmerz Loan-P'angs aufnahm und mit ihm fühlte. „Warst du auf der Konferenz und bist durch ein Wunder den Mördern entkommen?"

Der Kaiser bedachte sie mit einem Blick, als hätte sie geäußert, Karapon sei eine Scheibe. „Ich auf der Konferenz? Niemals. Ich war eine Null für meinen Vater. Ein Schandfleck. Kein Krieger, kein Politiker, nicht einmal ein Verwalter. Nicht das Holz, aus dem man echte Karaponiden schnitzt. Ich lebte für meine Kunst, das Schöne im Leben und ...", Loan-P'ang wirbelte in einem eleganten Tanzschritt um die eigene Achse, unbeschwert und übermütig, einen Augenblick lang wie verwandelt, „... natürlich für die Frauen.

Mein Vater nannte es immer nur ein Lotterleben und mich einen Feigling.

Ausgerechnet mich! Dabei war er der Feigling! Er konnte kaum schlafen vor Angst! Was, wenn Vinau uns in der Rüstung überflügelt? Blitzt nicht Verrat in den Augen der Zeremonienmeisterin auf? Was, wenn die letzte Truppenverschiebung sich als Fehler erweist? Immer nur Angst, Angst, Angst. Es war kein Leben - und meines bestimmt nicht."

„Wie wurdest du dann Kaiser?"

„Das war ganz einfach: Ich bin der Letzte meiner Familie. Also nahmen sie mich. Ich hatte die Wahl zwischen dieser Existenz und einem plötzlichen Unfalltod, um Platz für eine neue Dynastie zu machen. Ich liebe das Leben, also sagte ich ja, und der Hof rieb sich die Hände. Knete in ihren Fingern! Ein Marionettenkaiser!" Loan-P'ang legte die Hände an den Mund und formte sie zu einem Trichter. „Hört ihr? Ich weiß, welches Spiel ihr spielt!"

Er erhielt keine Antwort.

Der Kaiser wandte sich wieder an uns. „Keine Angst, sie tun mir nichts.

Sie brauchen mich. Manchmal lassen sie sogar Besucher zu mir vor. Von der unwichtigen Sorte. Dann, wenn sie überzeugt sind, dass ich keinen Schaden anrichten kann. Leute wie euch.

Also, was führt euch zum ehrwürdigen Herrscher des Imperiums von Karapon?"

Ich schluckte und hörte gleichzeitig, wie Dao dasselbe tat. Ihre Worte wollten sorgfältig gewählt sein - und ich war überzeugt, dass sie vergeudet sein würden. Der Kaiser würde uns keinen Glauben schenken, und selbst wenn ... ich bezweifelte, dass wir irgendeinen Nutzen daraus ziehen könnten. „Nun ...", begann Dao. „Wir sind gekommen, um dich vor einer Gefahr zu warnen, die alles in den Schatten ..."

Der Kaiser gebot ihr mit einer herrischen Geste Einhalt. Äußerst geübt für einen Mann, der von sich behauptete, niemals den Titel angestrebt zu haben, fand ich. „Dann ist es also wahr", sagte Loan-P'ang. „Meine Nachrichtendienste haben mir davon berichtet, aber ich wollte es nicht wahrhaben. Ihr wollt mir euer Schauermärchen von dieser Negasphäre auftischen, nicht?"

„Es ist kein ..."

Wieder diese Geste. „Bemüh dich nicht. Ich weiß, was du mir sagen willst. Ich glaube keine Silbe davon.

Aber dennoch siehst du mich erschüttert. Eine schöne Frau wie du - wie kommt es, dass du mit solcher Angst in die Welt siehst? Du solltest dein Leben genießen. Das Leben ist viel zu kurz für etwas anderes, das gilt auch für Unsterbliche."

„Ich ... du ..." Dao war sprachlos.

Der Kaiser war zu viel. Ein Irrer oder ein Mann, der das Beste aus einem Leben machte, das er nie angestrebt hatte, ein Entfesselter - ich konnte das in diesem Moment nicht entscheiden.

Für uns zählte nur eins: Wir verschwendeten hier unsere Zeit.

Dao war zum selben Schluss gekommen. „Wir wollen deine wertvolle Zeit nicht länger verschwenden", sagte sie steif. „Wir sind dir zutiefst zu Dank für die Audienz verpflichtet." Sie gab mir ein Zeichen, und wir zogen uns langsam rückwärts gehend zurück.

Wir kamen nicht weit. „Halt! Ihr habt noch etwas vergessen!" Loan-P'ang schloss zu Dao auf, nahm ihren Arm und drückte ihr etwas in die Hand. Sie war zu verblüfft, um sich zu wehren. „Was ist das?"

„Ein Abschiedsgeschenk", sagte der Kaiser. „Schöne Frauen sind ein Geschenk - deshalb sollte man eine schöne Frau niemals ohne Geschenk ziehen lassen." Loan-P'ang verbeugte sich und trat einen Schritt zurück. „Außerdem wird mein Generalstab explodieren, wenn er erfährt, was ich dir gegeben habe. Das allein wäre schon Grund genug!

 

4.

 

Die Frauen.

Es waren mehr, als ich zählen kann.

Jeder weiß das, jeder kann sich das an den Fingern abzählen. In zweieinhalb Jahrtausenden kann es nicht anders sein. Ich bin nur ein Mensch. Ein Mann.

Niemand hat das Recht, mit dem Finger auf mich zu zeigen. Keine der Frauen, mit denen ich zusammenkam, hat es gegen ihren Willen getan. Und dass die Gesichter und Namen der meisten sich mir entwinden - was bedeutet das schon? Es gibt Menschen, die nicht einmal nach dem Namen des Menschen fragen, mit dem sie die Nacht oder die nächste Viertelstunde verbringen. Die lügen, wenn ihr Gegenüber sie nach ihrem eigenen Namen fragt.

Wer mir einen Vorwurf machen will, soll erst diese Menschen abklappern, dann sehen wir weiter.

Es gibt nur eines, dessen ich mich schuldig bekennen könnte: meinen unverschämten Erfolg. Seit ich mich erinnern kann, sind mir die Frauen hinterhergelaufen, war ich mehr als mit irgendetwas anderem damit beschäftigt, sie abzuwehren.

Wieso? Weil ich hässlich bin. Und weil ich lächle.

Frauen sind gewöhnliche Menschen, viele Männer vergessen das. Das Universum, in dem sie leben, ist dasselbe wie das unsere: schrecklich leer und grausam. Frauen sind wie alle Wesen auf der Suche nach einer Zuflucht, und viele glauben, sie bei mir zu finden.

Die Narben in meinem Gesicht sind der Beleg, dass ich mich dem Universum nicht gebeugt habe. Und mein Lächeln die konstante Bestätigung für meinen Willen, mich niemals zu beugen.

Deshalb kommen die Frauen zu mir.

Sie glauben, ich könnte gegen das Universum ankommen.

Und hier liegt - vielleicht - meine wahre Schuld: Ich lasse sie in dem Glauben. 20. August 1331 NGZ Blo Rakane war aufgeregt.

Seine vier Arme kamen nicht zur Ruhe, während er in dem kleinen, an die Zentrale der SOL angrenzenden Besprechungsraum vom Fortschritt seines Teams berichtete. „Ich glaube, wir haben einen Durchbruch erzielt!", berichtete er freudestrahlend, und seine Zuhörer - Dao, Fee Kellind und ich - duckten sich unwillkürlich beim Donnern seiner Stimme. Blo war, aus der Haiuterperspektive, ein besserer Krüppel, zu klein geraten und mit einer Albinohaut, der die Fähigkeit fehlte, sich willentlich zu nahezu unzerstörbarer Struktur zu verändern. Schwächlich war er, mit einem weichen Gebiss, mit dem er nicht einmal Felsen knabbern konnte.

Dabei hatte ich nichts zu befürchten. Blo war ein durch und durch vergeistigtes Wesen, dem sogar die seinem Volk übliche Drangwäsche, der periodische Abbau von Stress in unkontrollierten Gewaltausbrüchen, fremd war. Wenn Blo die Kategorien „Stress" und „Frustration" überhaupt kannte, nutzte er einen anderen Weg, damit fertig zu werden: mit Ausbrüchen wissenschaftlicher Kreativität, die ihresgleichen in der Galaxis suchten.

Und zuweilen von unbändiger Freude begleitet wurden. „Unsere monatelange Arbeit hat endlich Früchte getragen", donnerte Blo weiter. „In diesen Minuten beginnen unter der Leitung von Tangens dem Falken und Tess die ersten Tests desUHF-P-2!"

Blo reckte die Arme hoch. Er verstummte, als erwarte er auf seine donnernde Ankündigung donnernden Applaus.

Er blieb aus. „Lass mich raten", sagte ich in die Stille. „Eine neue Giraffe mit doppelt so langem Hals?"

Einen Moment lang musterte Blo mich mit seinen drei glühenden Haluteraugen, als wolle er das freche kleine Insekt zerquetschen, das ihm den Augenblick des Triumphs verdorben hatte, dann lachte er, dass die Tischplatte bebte und meine Ohren klingelten. „Nicht übel, Tekener!", rief er. „Es ist eine neue Giraffe, ja. Aber nicht mit längerem Hals, sondern mit breiterem!"

„Das heißt?"

„Unser braves Tier streckt sich nicht nur nach den Ästen ganz oben im Baum, sondern auch nach denen links oder rechts davon. Das UHF-P-2 deckt ein wesentlich breiteres Hyperfrequenzspektrum ab, als bisher möglich war. Außerdem verfügt es über eine wesentliche höhere Präzision und eine deutlich erhöhte Reichweite! Was immer im Raum-Zeit-Kontinuum vorgeht, uns bleibt es nicht mehr verborgen!"

Ich wollte zu einem Lob ansetzen - mein eigentlicher Job, ermahnte ich mich selbst, nicht ironische Kommentare -, aber Fee kam mir zuvor: „Großartig, als wenn wir das nötig hätten!

Ich sage Ihnen eines, Rakane: Im Raum-Zeit-Kontinuum steckt gewaltig der Wurm drin. Und dazu brauche ich keine Ultra-Ultra-Giraffe. Kostprobe gefällig?"

Sie hob eine Datenfolie an, die sie vor sich auf den Tisch gelegt hatte. „Das ist der - geraffte - Statusbericht der letzten 24 Stunden. Drei Hyperstürme in einem Umkreis von 500 Lichtjahren, insgesamt 243 Einsätze der Wartungsteams. Das ist das mehr als Dreifache des Üblichen. Die SOL ist ein großes Schiff, an irgendeiner Stelle fällt immer irgendetwas aus ... aber das? Es scheint inzwischen der Standard, dass Aggregate weit vor der üblichen Zeit ausfallen. Und immer öfter steckt ein vorzeitiger Verschleiß von Hyperkristallen dahinter. Wenn das Hypertakt-Triebwerk und die Permanentzapf er nicht zuverlässig arbeiteten ... ich würde mir ernsthaft Sorgen machen."

Eine glatte Lüge. Fee machte sich längst ernsthaft Sorgen. Es war nicht ihre Art, loszupoltern. Und schon gar nicht, ungekämmt aus ihrer Kabine zu treten, wie sie es in letzter Zeit immer öfters getan hatte.

Es stand ihr gut, fand ich, brach ihren perfekten Look, machte sie weniger unnahbar. Allerdings behielt ich diese Meinung für mich. Fee hatte andere Probleme als Frisuren. Ihre Heimat, die SOL, war in Bedrängnis. Etwas würde ihr zustoßen, das war mit den Händen zu greifen. Nur: was? Und lag es an der entstehenden Negasphäre, an Besonderheiten Hangays, oder war etwas Größeres im Gange? „Madame Kellind", Blo Rakane senkte seine Stimme zu einem halutischen Flüstern, so dass er weiterhin überall im Raum gut verstanden werden konnte, aber keineswegs mehr Kopfschmerzen verursachte. „Was Sie zum Ausdruck bringen, ist mir keineswegs entgangen. Gleichwohl lassen Sie mich darauf hinweisen, dass unsere Arbeit darauf abzielt, Ereignisse im fünfdimensionalen Raum zu messen, näher zu bestimmen und zu analysieren. Davon wiederum werden sicherlich auch die Maschinen dieses Raumschiffs profitieren. Allerdings muss ich Ihnen zustimmen: Ultra-Ultra-Giraffe ist keine geeignete Bezeichnung." Er grinste, wobei er seine mächtigen perlweißen Kegelzähne entblößte.

Dao meldete sich zu Wort. „Mit dieser XXL-Giraffe können wir auch orten, nicht wahr? Zum Beispiel die Schiffe unseres geschätzten Kaisers?"

Seit unserer Audienz nannte sie Loan-P'ang niemals anders. Anfangs hatte ich es - erleichtert! - für Ironie gehalten, inzwischen war ich mir nicht mehr so sicher. Der Kaiser schien einen bleibenden Eindruck auf Dao hinterlassen zu haben. Was mich selbst anging, bestand kein Zweifel. Ich konnte es nicht leugnen. Dao mit einem anderen Mann flirten zu sehen, und sei es nur aus politischem Kalkül, war ein Anblick, der mir nachhing, auch wenn ich es nie öffentlich eingestanden hätte. Es verletzte meinen Stolz. Und es machte mir auf unbestimmte Art und Weise Angst. „Bislang nicht", antwortete der Haluter. „Aber wenn es sie wirklich geben sollte, werden wir sie früher oder später aufspüren."

Wenn es sie wirklich geben sollte ...

Blos Worte spiegelten den Meinungsstreit wider, der auf der SOL seit unserer Rückkehr von Karapon wogte: Konnten wir den Daten auf dem Datenkristall trauen, den der Kaiser Dao zum Abschied geschenkt hatte?

Es fiel zumindest nicht leicht. Lediglich zwei Sätze Ortungsdaten fanden sich auf dem Kristall, der weitaus größere Datenmengen zu speichern im Stande war. Der erste stammte von einem karaponidischen Forschungskreuzer und zeigte eine fremde Einheit, einen scharfkantig eleganten Diskusraumer von ovalem Grundriss mit einer Breite von über 600 Metern.

Der Datensatz war nicht mehr als ein schlechterer Schnappschuss.

Der Diskusraumer war derart unvermittelt aus der Ortung verschwunden, dass als Erklärung lediglich die Aktivierung eines überlegenen Ortungsschutzes oder Absolute Bewegung in Frage kamen, wie wir sie einst bei dem Raumschiff SYZZEL des Kosmokraten Taurec und der PRIMAT DER VERNUNFT des Chaotarchendieners Kazzenkatt beobachtet hatten sowie bei den Vertretern der Qerionen und den Gängern des Netzes.

Rund tausend Jahre war das her, und trotzdem war es uns nie gelungen, eine vergleichbare Technologie zu erzeugen.

Der Orteraufzeichnung brachte ich gehörige Skepsis entgegen, aber sie schien zumindest nicht unmöglich - im Gegensatz zu dem anderen Datenpaket. Es kam aus zweiter, möglicherweise dritter Hand und trug die Signatur des karaponidischen Geheimdiensts. Eine unbemannte Sonde eines kleinen Reiches hatte einen Verband unglaublicher Raumschiffe in die Ortung bekommen: zehn Zylinderscheiben von 40 Kilometern Durchmesser und acht Kilometern Höhe!

Entsprachen die Ortungen der Wahrheit, mussten in Hangay Fremde von außerhalb tätig sein. Mächtige, vielleicht übermächtige Fremde ... vielleicht die ersten Vorboten des Chaos. Gab es mittlerweile einen zweiten Dekalog der Elemente? Oder handelte es sich um einen - zugegeben schlechten - Scherz, den sich Loan-P'ang mit uns erlaubte? Zugetraut hätte ich es ihm jederzeit. Ein Abgleich der Daten mit den Archiven der Liga hätte uns vielleicht weitergeholfen, aber der Funkkontakt zur Milchstraße war nie zustande gekommen.

Möglich, dass die Hyperstürme daran schuld waren, vielleicht waren auch einige der Relais vernichtet worden ...

Hangay lag zwar in der Lokalen Gruppe, doch die Entfernungen waren nach wie vor im wahrsten Sinne des Wortes astronomisch hoch.

Blos Kombiarmband summte. Ich hörte die aufgeregte Stimme von Tess aus dem Aktustikfeld, aber sie war zu leise, als dass ich ihre Worte verstanden hätte. Blo lauschte ihr aufmerksam, flüsterte von Zeit zu Zeit eine Zwischenfrage und bedankte sich schließlich.

Schließlich hob er den Kopf. „Ich möchte der Expeditionsleitung einen Vorschlag machen."

„Ja?", fragten Dao und ich gleichzeitig.

Blo rief ein Holo auf. Ich blickte auf einen Spiralnebel, der in Schwärze schwebte. Hangay. Die imaginäre Kamera nahm Fahrt auf, stieß auf die grell leuchtende. Kugel des Zentrumskerns vor. Ich blickte auf eine Wand aus Licht, in der ein kreisrundes schwarzes Loch entstand. „Das erste Ortungsergebnis des UHF-P-2", sagte Blo. „Bei einem gewaltigen Schwarzen Loch. Athaniyyon, so nennen es die Sternkataloge der Kartanin. Wir sollten es uns ansehen."

 

*

 

Athaniyyon hing über uns wie ein Verhängnis. Das Schwarze Loch nahm fast das gesamte Zentraleholo ein, ein dunkler Schlund, der meine Blicke mit unwiderstehlicher Gewalt anzog. Immer wieder ertappte ich mich dabei, wie ich nach oben sah und mich nur mit Mühe der Faszination des Schwarzen Lochs erwehren konnte.

Dort, zum Greifen nahe, hinter dem Ereignishorizont des Schwarzen Lochs, existierte eine Welt, in denen die uns bekannten Naturgesetze nicht existierten. Die Schwerkraft war so hoch, dass es nicht einmal dem Licht gelang, ihr zu entfliehen. Die Zeit, die uns so veränderlich erschien, kam dort zum Stillstand. Es war eine Welt, zu der nur Wesen wie die Nakken oder höhere Wesenheiten Zugang erlangen und sie auch wieder verlassen konnten. Doch da Hangay erst seit einem Jahrtausend Bestandteil unseres Universums war, konnten wir ausschließen, dass Athaniyyon an das Transportnetz der Schwarzen Sternenstraßen angeschlossen war, das einst die Archäonten und Cantaro benutzt hatten. Ich bezweifelte, dass irgendjemand jemals durch den Schlund dieses Black Hole getaucht war, um die Welt jenseits des Ereignishorizonts zu erkunden.

Dao trat neben mich, nahm meine Hand in ihre. Die Haare ihres Fells kitzelten meine Haut. „In Gedanken?"

Ich nickte. Sie strich mir mit der anderen Hand zärtlich über den Kopf und blieb neben mir stehen, schweigend. Es war alles, was sie mir geben konnte. Das Gefühl, nicht allein zu sein. Das Unwichtigste der Welt. Das Wichtigste überhaupt.

Worte waren überflüssig. Seit die SOL Hangay erreicht hatte, war uns wenig anderes geblieben als Worte.

Die wenigen Informationen, deren wir hatten habhaft werden können, waren die perfekten Sprungbretter für endlose Spekulationen, und wir alle hatten uns mit demselben Enthusiasmus in sie gestürzt, der uns über zwei Millionen Lichtjahre nach Hangay geführt hatte.

Der Enthusiasmus war längst verblasst, war einer allgemeinen Ernüchterung gewichen, in der ich die ersten Anzeichen von Furcht auszumachen glaubte, aber die Spekulationen gingen weiter. Sie waren nicht aufzuhalten.

Wie hätte es auch möglich sein sollen?

Unsere Spürfahrt währte bereits Monate.' Die Wissenschaftler arbeiteten seit dieser Zeit wie Besessene, ebenso wie die Wartungstrupps und die Zentralemannschaft. Für die übrige Besatzung blieb lediglich Routine. Langweilige Routine, die viel zu viel Zeit und Energie für Gedanken ließ. Und zunehmend, mit jedem weiteren Aggregatausfall, wuchs die Beklemmung. Die Ausfälle taten uns in gewisser Weise gut, weil sie bewiesen, dass wir keinen Hirngespinsten nachjagten, auch wenn uns ganz Hangay für verrückt erklärt hatte. Und wir arrangierten uns mit ihnen auf eine trotzige Art, als handele es sich dabei um ein Spiel, bei dem es darauf ankam, den Aussetzern immer einen Schritt vorauszubleiben.

Das taten wir. Mal einen Schritt, mal sogar mehrere Schritte. Was aber, wenn wir stolperten? Oder das Verhängnis zum Sprung ansetzte, es die Regeln links liegen ließ und an uns vorbeizog?

Das war es, was der Besatzung den Nerv raubte: die Ahnung, dass über unseren Köpfen ein Schwert an einem seidenen Faden hing. Und dass der Faden bald reißen würde ... „Tek? Dao? Entschuldigt, aber..." Es war Fee, der unsere Gemeinsamkeit nicht entgangen war. „Ja, was gibt es? Auswirkungen des Hypersturms?"

Seit Tagen tobte in nächster Nähe zu dem Schwarzen Loch ein Hypersturm von einer Stärke und einem Ausmaß, die alles sprengten, was wir bisher geortet hatten - und was wir uns hatten vorstellen können. „Zum Glück nein. Unser stürmischer Freund bleibt an Ort und Stelle.

Ein Orter-Spezialist behauptet zwar, für kurze Zeit einen Tryortan-Schlund festgestellt zu haben, aber SENECA hat seine Meldung nicht bestätigt."

Ein Tryortan-Schlund. Ein Gespenst aus der Vergangenheit. Diese Hyperphänomene waren aus arkonidischen Quellen der Archaischen Periode überliefert, einer Epoche, die 20.000 Jahre in der Vergangenheit lag.

Die Historiker und Hyperphysiker stritten noch darüber, ob es sie tatsächlich gegeben hatte oder nicht eine Falschinterpretation der Überlieferung vorlag. Sollte der Spezialist wirklich einen solchen Schlund geortet haben, hieß das, dass die Erhöhung der Hyperimpedanz rapide „Voranschritt. Und sollte er es sich eingebildet haben, verhieß das nichts Gutes, was den psychischen Zustand der Besatzung anging ... „Also kein Sturm. Was dann?"

„Das will Blo Rakane uns persönlich erklären. Er bittet uns zu seiner Giraffe."

 

*

 

Eine Landschaft aus technischem Gerät erwartete uns in den heiligen Hallen der Wissenschaftler. Vom ursprünglichen Boden war praktisch nichts mehr zu sehen, überall stand, lag und schwebte Gerät, so dass ich unwillkürlich an eine Hügellandschaft erinnert wurde, durchzogen von Bauten wie jenen der irdischen Erdmännchen - nur dass diese hier aus Stahl bestanden und die Erdmännchen durch Dutzende überall umherflitzender Mom'Serimer ersetzt waren, die den Wissenschaftlern zur Hand gingen.

Eine clevere Idee, die die pragmatische Handschrift Tess Qumishas trug.

Die Mom'Serimer waren überall auf der SOL. Jeder Versuch, sie zu vertreiben, war zum Scheitern verurteilt. Die kurzlebigen Wesen waren schlicht zu neugierig, um sich durch irgendwelche Verbote Schranken setzen zu lassen.

Sie begriffen sie als Herausforderungen, die es zu überwinden galt. Also hatte Tess die Flucht nach vorne angetreten und die Mom'Serimer eingebunden. „Wo steckt unser Haluter?", fragte Dao. Nirgends war eine Menschengeschweige denn Haiuterseele zu sehen. „Erst bestellt er uns hierher, und dann ..."

Einige Meter vor uns kam ein Geräteberg ins Rutschen. Der dreiäugige Schädel Blos erschien, dann der Rest des weißhäutigen Titanen, der unter seinesgleichen als Zwerg galt. Geschickt fing er die abrutschenden Gerätschaften ab und rief: „Da sind Sie ja! Einen Augenblick!"

Blo duckte sich weg, um Augenblicke später unmittelbar vor uns erneut aufzutauchen. „Ihre Giraffe scheint mir zu einem wuchernden Pilz mutiert", bemerkte ich statt einer Begrüßung.

Rakane ging nicht darauf ein. Er war zu aufgeregt. „Tut mir Leid, Sie hierher bestellt und damit eventuell Unannehmlichkeiten bewirkt zu haben. Aber ich glaube, das hier sollten wir vertraulich besprechen."

Er bedeutete uns mit seinem unteren Armpaar mitzukommen. Wir stiegen über die Landschaft der Ultra-Giraffe, bis wir an ein altmodisches zweidimensionales Display gelangten. Blo scheuchte einige allzu neugierige Mom'Serimer weg und lud uns ein, es sich bequem zu machen. „Sehen Sie sich das hier an!", sagte er und schaltete das Display ein. Drei Wellenlinien erschienen, liefen von rechts nach links durch das Bild.

Ich räusperte mich. „Was ist das?"

„Eine stark vereinfachte Darstellung des Hyperspektrums", antwortete der Haluter. „Was Sie dort sehen, ist eine typische Messung, wie wir sie in den letzten Wochen vorgenommen haben. Unschwer zu erkennen ist eine gewisse Unruhe im Spektrum, die sich jedoch in Grenzen hält. Die Störungen sind zufälliger Natur." Er tippte das Display mit einem seiner Riesenfinger an. Neue Wellenlinien erschienen. „Vergleichen Sie das nun bitte hiermit!"

„Die Störungen sind stärker", stellte Fee fest, die sich bemühte, so zu sitzen, dass ihre Uniform nicht knitterte. „Richtig. Aber das ist noch nicht alles." Die Wellenbewegungen beschleunigten sich. „Der größte Ausschlag hat immer dieselbe Stärke und kommt im selben Zeitabstand", meldete sich Dao. „Genau!"

Zeit, dass auch ich meinen Teil beitrug. „Was steckt dahinter? Eine Art Morsekode vielleicht? Versucht jemand mit uns Kontakt aufzunehmen?"

„Das bezweifle ich. Wer immer diese Störungen hervorruft, kann nicht wissen, dass wir in der Lage sind, diesen Teil des Spektrums überhaupt zu beobachten."

„Dann ist die Botschaft für einen anderen Adressaten bestimmt?", warf Fee ein. „Ich vermute einen anderen Hintergrund ..." Der Haluter unterbrach sich und blickte uns abwartend an.

Ich tat ihm den Gefallen und spielte sein Spiel der dramatischen Enthüllung mit. „Sie glauben, dass uns jemand beobachtet, Rakane?"

„So ist es. Was Sie hier sehen, sind zweifelsfrei Tasterimpulse."

„Das ist doch ..." Fee brach ab.

Jemand beobachtete uns. Jemand, dessen Technologieniveau unserem sehr wahrscheinlich deutlich überlegen war, wenn man die fortschrittliche Tastung zugrunde legte. „Konnten Sie feststellen, wer uns beobachtet, Rakane?", fragte ich. „Ich weiß nur", antwortete der Haluter langsam, als überlege er noch, diese Information zu teilen, „wo die Tasterimpulse ihren Ausgang nehmen ...

 

5.

 

Jennifer Thyron.

Ein Name, den ich niemals vergessen werde.

Meine Göttin für 1150 lange Jahre.

Unsterblich wie ich. Makellos. 25 war sie, als sie einen Zellaktivator erhielt.

Mit 26, sagen die Biologen, erreicht der Mensch seinen körperlichen und geistigen Höhepunkt. Eine Konstante, unverrückbar, trotz der kontinuierlich steigenden Lebenserwartung.

Ein früher Höhepunkt. Alles nach 26 ist ein Abstieg, erst unmerklich, immer mehr an Wucht gewinnend, bis unaufhaltsam das Ende kommt.

Nicht für Jennifer: Sie war immer im Aufstieg begriffen, strebte immer höher und weiter, war immer schneller.

Sie war mein Jungbrunnen, aus dem ich schöpfte. Und sie ergänzte mich, machte mich komplett. Ihr Gedächtnis war eidetisch. Erinnerte sich Jennifer, war es, als liefe das Vergangene wie ein Film vor ihr ab. Mit einer Intensität, die sie nachts aufwachen und das unerschöpfliche Leid im Universum beweinen ließ. Und Jennifer nahm dieses Leid und transformierte es - in unendliche Wärme.

Ihr Lächeln ließ alles Leid des Universums vergessen, ließ vergessen, wie schrecklich leer und grausam das Universum ist.

Es war eine Illusion. Ein Nakk stahl ihr den Aktivator, um damit ES zu retten, wie er glaubte. Und verurteilte sie damit zum Tode. Unsterblichen wie uns bleiben in einem solchen Fall normalerweise noch 62 Stunden; ein bloßer Moment im Angesicht unserer Lebensspannen. Das Ausblasen einer Kerzenflamme. Immerhin kurz.

Doch das Universum ist grausam. Es schickte Jennifer die Mutantin Irmina Kotschistowa, die ihre Zellen umgruppierte, sie zur gewöhnlichen Sterblichen machte und den Tod ein wenig hinauszögerte, wenn auch gerade eben lange genug, um nicht zu Staub zu zerfallen, sondern in den Ruinen Lokvorths rapide zu altern und zu sterben.

Jennifers Sterben dauerte ein langes halbes Jahr. 4. September 1331 NGZ „Status?"

„Alle Systeme einwandfrei."

„Sensoren?"

„Negativ. Wir bekommen nicht mehr herein als ihr."

Wir- das war die SOL-Zelle-1 unter dem Kommando von Don Kerk'radian.

Ihr - das war der „Rest" des Schiffs, die SOL-Zelle-2 und der Mittelteil.

Eine halbe Lichtstunde trennte die Segmente der SOL voneinander. Eine Entfernung, die, hoffte ich, ausreichte, um zu verhindern, dass alle Schiffsteile gleichzeitig einem Überraschungsangriff zum Opfer fielen. Einerseits. Andererseits kurz genug, dass wir einander im Notfall rechtzeitig zu Hilfe eilen konnten.

Immerhin: Was auch geschehen mochte, es würde sich vor einer großartigen Kulisse abspielen. Das Duff-System, in das wir vor einer Stunde vorgedrungen waren, war schlicht atemberaubend.

Duff selbst war ein orangefarbener Riesenstern mit der vielfachen Masse der irdischen Sonne. Ihn umgaben ein Reigen von insgesamt 20 Planeten und ein nahezu unüberschaubares Heer von Monden - wie viele genau, stand noch nicht fest. Beinahe im Minutentakt entdeckten die Ortungsabteilungen neue Monde, die sich im Schatten ihrer Mutterplaneten verborgen hatten. Oder, wie bereits in zwei Fällen geschehen, im Ortungsschatten des Monds, den sie ihrerseits umkreisten. „Keine Anzeichen energetischer Aktivität. Wir gehen runter", verkündete Don Kerk'radian. Der Kommandant der SZ-1 winkte in die Kamera, die sein Holo in die Hauptzentrale der SOL übertrug, und gab seine Befehle.

Er war ein kräftiger Mann mit kurz rasierten blonden Haaren und markantem Kinn, ein Schlachtkreuzer-Kommandant wie aus dem Bilderbuch.

Die SZ-1 tauchte in die obersten Schichten der Atmosphäre von Duff VII ein. Von dort, dem siebten Planeten des Systems, gingen die Tasterimpulse aus, die Blo Rakanes „XXL-Giraffe" angemessen hatte.

Ein zweites Holo erschien neben dem Dons. Es zeigte die Aufnahmen einer Außenkamera der SZ-1. Einen Augenblick lang flimmerte das Holo grell, als die auf volle Leistung hochgefahrenen Schirme mit den ersten Ausläufern der Atmosphäre von Duff VII reagierten, dann rechnete SENECA den Effekt heraus, und wir blickten auf ein gestochen scharfes Abbild der Oberfläche.

Duff VII war ein wilder, unwirtlicher Planet. Unbewohnt nach unseren bisherigen Erkenntnissen. Die Kontinente bestanden zum großen Teil aus Gebirgen, geologisch jung, in den Himmel aufragend und zerklüftet. Die Schwerkraft betrug knapp drei Gravos und entsprach damit ungefähr der von Ertrus.

In langsamer Fahrt - etwa dreifacher Schallgeschwindigkeit - machte sich die SZ-1 daran, den Planeten einer genaueren Untersuchung zu unterziehen.

Ich nutzte die Gelegenheit, weitere Daten über das Duff-System aufzurufen. Fee und Don waren erfahrene Kommandanten; ich konnte darauf vertrauen, dass sie ihre Aufgaben kompetent erledigten.

Sieben der 20 Planeten des Systems waren Gasriesen ähnlich dem irdischen Jupiter, verhinderte Sonnen von gigantischen Proportionen. Ein achter Planet, Duff XIII, hatte beinahe den Sprung zur Sonne geschafft. Er war ein Brauner Zwerg, ein Mittelding zwischen Sonne und Planet, ein Exot mit einer Oberflächentemperatur von 2000 Grad Celsius. Er allein hätte in weniger schwierigen Zeiten unsere Forschungsabteilungen auf Monate hinaus beschäftigt.

Ehrfurcht gebietend. Das war der treffende Begriff für das Duff-System.

Es war eine herbe Schönheit - und zum baldigen Untergang verurteilt. Keine 19 Lichtjahre trennten die Sonne Duff und ihre Trabanten von dem Schwarzen Loch Athaniyyon, nur eine Fingerbreite nach kosmischen Maßstäben.

Duff befand sich bereits fest im unsichtbaren Schwerkraftsog Athaniyyons, war rettungslos verloren. Einige wenige Jahrhunderttausende noch, und das System mitsamt Planeten und Monden würde in das Schwarze Loch stürzen. „Fee?"

„Was gibt's, Don?"

Don blickte zur Seite, über die breite Schulter, und beriet sich flüsternd mit einem Besatzungsmitglied außerhalb des Erfassungsbereichs der Kamera. „Wir haben etwas gefunden. Vielleicht wenigstens. Eine Masseansammlung. Etwa 1000 Kilometer südöstlich von unserem gegenwärtigen Standpunkt. Vieles deutet auf ein natürliches Erzvorkommen hin. Aber..."

„... man weiß nie", beendete Fee Kellind seinen Satz. „Seht es euch an!

Dazu haben wir euch losgeschickt."

„In Ordnung!"

Die Gebirgslandschaft machte scheinbar einen Satz, als die SZ-1 beschleunigte. Kurze Zeit später stoppte sie ebenso abrupt ab. Berge, die höchsten Gipfel schneebedeckt, erstreckten sich unter dem Schiff. Einige Minuten lang schien nichts zu geschehen. Tatsächlich arbeiten sämtliche Instrumente der SZ-1 auf Hochtouren. Das Ergebnis ihrer Arbeit ließ einen bitteren Ausdruck über. Kerk'radians Gesicht gleiten. „Tatsächlich nichts als einfaches Eisenerz." Er schüttelte widerwillig den Kopf. „Ich schicke eine Sonde aus, um sicherzugehen."

Ein Projektil löste sich aus dem Rumpf der SZ-1 und bohrte sich in eine Bergflanke. Die Einschlagswolke hatte sich noch nicht gelegt, als Don erneut den Kopf schüttelte. „Pech gehabt. Eisenerz."

„Macht nichts. Ihr steht erst am Anfang."

„Wir kehren auf unseren Suchkurs zurück."

Ich wandte mich wieder der Gesamtdarstellung des Duff-Systems zu und verscheuchte die Bilder von alles verschlingenden Schwarzen Löchern aus meinem Kopf. Es waren müßige Gedanken, selbst für einen Unsterblichen wie mich.

Niemand an Bord der SOL hatte im Augenblick für etwas anderes Gedanken als die unmittelbare Zukunft. In der Zentrale herrschte gespannte Stille. Die vielen privaten Gespräche, die die Mitglieder der Zentralebesatzung gewöhnlich führten und ein Hintergrundrauschen bildeten, das ebenso zum Schiff gehörte wie das allgegenwärtige ferne Brummen schwerer Aggregate, waren verstummt. Niemand sprach ein unnötiges Wort, niemand stand herum oder verließ seinen Platz. Die Mom'Serimer, die ansonsten weder Himmel noch Hölle noch Chaotarchen oder Expeditionsleiter davon abhalten konnten, dort aufzukreuzen, wo etwas geschah, waren wie vom Erdboden verschluckt. Sie mussten sich in ihre Scherbenstadt zurückgezogen haben.

Die SOL wartete.

Etwas würde geschehen. Etwas musste geschehen.

Duff VII war der Ort, von dem die Tastersignale ausgingen. Die Spur, die wir gesucht hatten. Die wir uns ersehnt hatten.

Nur nicht an einem Ort wie diesem.

Das Duff-System war vom militärischen Standpunkt aus ein überdimensionaler Alptraum. Die perfekte Bühne für einen Hinterhalt. Jeder der vorgeblich toten Trabanten konnte mühelos mehrere Flottenbasen verstecken. In den zahllosen Ortungsschatten konnten sich nicht nur mondgroße Gesteinsbrocken verbergen, sondern auch mondgroße Schiffe. Auf die Orter war nur bedingt Verlass. Die Sonne Duff erschwerte im Zusammenspiel mit dem Braunen Zwerg Ortung und Tastung zusätzlich. Oft warfen ihre Ergebnisse mehr Fragen auf, als sie beantworteten. Dazu kam, dass ihre Zuverlässigkeit in den letzten Tagen drastisch nachgelassen hatte.

Und nicht nur ihre. Nichts funktionierte mehr an Bord der SOL, wie es sollte. In manchen Bereichen wie der Sauerstoffversorgung waren wir bereits dazu übergegangen, die Low-Tech-Redundanzsysteme zu aktivieren. Sie funktionierten reibungslos, aber ich wurde ein Gefühl des Unwohlseins nicht los. Die Redundanzsysteme waren unser Joker, der Trumpf, den wir für den Tag im Ärmel hatten, an dem nichts mehr ging. Jetzt waren wir gezwungen, unseren Joker millimeterweise hervorzuziehen. Was, fragte ich mich immer wieder, würde geschehen, wenn die Katastrophe über uns hereinbrach und unser Trumpf längst gespielt war?

Ich hatte sämtliche Leichten Kreuzer und Korvetten der SOL ausschleusen und über das System" verteilt Position beziehen lassen, um wenigstens ein provisorisches Frühwarnnetz zu knüpfen. Es war durchaus eine, beachtliche Streitmacht: immerhin 200 Einheiten. Aber in den Weiten des Duff-Systems wirkte sie verloren.

Damit hatte ich alles getan, was in meiner Macht stand. Dennoch wollte mich die Unruhe nicht loslassen. Gegen einen Gegner, der versuchte, sich frontal auf uns zu stürzen, waren wir gerüstet. Aber genau damit rechnete ich nicht. Wer die ultrahohen Frequenzen des Hyperspektrums für seine Zwecke nutzbar machte, musste zwangsläufig über einen hohen Stand der Technik verfügen. Wahrscheinlich einen uns überlegenen. Wir schafften es bislang gerade einmal, in diese Regionen zu lauschen. Und es ging noch weiter: Die Tasterimpulse waren nur die Spitze des Eisbergs. Sie waren nutzlos, wenn dahinter nicht ausgeklügelte Pläne standen, die dann in Kraft traten, wenn die Taster anschlugen.

Zum Beispiel konnte man die Tasterimpulse als Köder benutzen. Auf diese Weise filterte man mit geringem Aufwand Zivilisationen heraus, die über einen ausreichend hohen technischen Stand verfügten, um die Veränderungen des Hyperspektrums anzumessen. Man musste einfach nur warten, bis ein allzu neugieriger Fisch an die Angel ging, und ... „Fee!" Der Ruf kam von Don Kerk'radian. „Die Hohlraumresonatoren! Sie schlagen an! Ortung in nächster Nähe!"

Der Kommandant der SZ-1 drehte sich weg, brüllte Befehle durch die Zentrale seines Raumers - die meisten davon für den Waffenschützen bestimmt. „Don, Augenblick. Du ..."

Er ließ die ranghöhere Fee nicht ausreden. „Keine Zeit! Wir sind zu nah dran!"

Die Berge rasten unter der SZ-1 dahin, während sie auf den Ortungspunkt zuraste. Schnee kam in Sicht, eine unberührte Gletscherlandschaft.

Ich las die eingeblendeten Höhenangaben: Die höchsten Gipfel reichten über die Zehntausendmetergrenze hinaus.

Die SZ-1 stoppte. „Energetische Emissionen!", rief Don Kerk'radian. „Stark genug, um auf einen bevorstehenden Feuerschlag hinzuweisen?"

Eine wichtige Frage, aber ich war nicht der Einzige in der Zentrale, der den Unterton heraushörte: Fee traute Don Kerk'radian nicht. Sie hatte vor dem Abflug in der Milchstraße versucht, ihn ablösen zu lassen. Für ihren Geschmack hatte er den Finger zu nahe am Feuerknopf. Seit sein Bruder von den Dscherro abgeschossen worden war, hielt Don nicht viel von Zimperlichkeiten. Eine Einstellung, die Fee als Gefahr für ihr geliebtes Schiff einstufte.

Der Kommandant der SZ-1 antwortete nicht. „Don! Ich erwarte eine Antwort!"

Fee brüllte jetzt.

Ich hatte abgelehnt. Mit der Begründung, dass Don mein vollstes Vertrauen besäße. Was stimmte, abgesehen davon, dass ich in dieser Beziehung bekennender Traditionalist bin: Die beste Waffe nützt nur dann etwas, wenn man auch bereit ist, im Fall des Falles abzudrücken. Und zwar rechtzeitig. „Don ist nicht schießwütig", hatte ich Fee versichert. „Er weiß genau, was er tut." Jetzt war ich mir meiner Sache plötzlich nicht mehr so sicher. Was, wenn die Belastung für Don zu viel wurde, sie ein Ventil suchte ...?

Die Augenblicke zogen sich endlos dahin. Die SZ-1 hing feuerbereit über Duff VII. Ein Kommando Don Kerk'radians genügte, um den Planeten zu pulverisieren. „Don!", brüllte Fee wieder. „Wenn du jetzt nicht auf der Stelle ..."

„Ich bin nicht taub!" Don klang alles andere als amüsiert. „Wieso meldest du dich dann nicht?"

„Weil es nichts zu melden gab. Die Spezialisten haben die Ortungsdaten ausgewertet."

„Und?"

„Die energetischen Emissionen sind schwach und fluktuieren auf niedrigem Niveau."

„Wieso hast du uns dann im Glauben gelassen, ein Angriff stünde bevor?"

„Habe ich das?" Don erwiderte Fees wütenden Blick mit einer Unschuldsmiene, die mir verriet, dass er sich den Luxus einer Retourkutsche leistete. „Dann müssen wir uns missverstanden haben. Meine Spezialisten waren bei der Arbeit - kein leichter Job. Ihre Geräte spinnen. Es hat etwas gedauert, bis sie zu einem schlüssigen Ergebnis gekommen sind."

„Ach ja? Dass da unten jemand eine alte Batterie in den Schnee geworfen hat?"

„Möglich. Aber wenn er. das getan hat, dann vor der eigenen Haustür."

 

*

 

„Wieso tretet ihr nicht einfach kurz einen Schritt zur Seite? Unser kleines Problem wäre in einem Augenblick gelöst ..."

Don Kerk'radians raue Stimme drang aus dem Akustikfeld meines Kampfanzugs, fand ihren Weg durch den geöffneten Helm in die eisige Luft von Duff VII und hallte von den Bergflanken wider, die Dao, Blo Rakane und mich wie die Wände eines gigantischen Saals von allen Seiten einschlössen. „Du meinst >aufgelöst<, was?" entgegnete ich. „Nein danke."

„Wie ihr wollt. Wenn ihr euch lange genug blutige Schädel geholt habt - ihr wisst ja, wo ihr mich findet..."

Ich antwortete nicht. Dons Präsenz war unübersehbar: Die SZ-1 hing in voller Gefechtsbereitschaft zehn Kilometer über uns - vom militärischen Standpunkt nicht unbedingt der optimale Standort, um im Fall des Falles ihr Waffenarsenal auszuspielen, vom psychologischen nahezu ideal. Das wuchtige Stahlgebirge der SZ-1 stärkte uns den Rücken, während wir uns mit dem Berg abmühten, an dessen Flanke wir seit einer geschlagenen Stunde klebten.

Vor und unter uns, zum Greifen nahe und doch unerreichbar, wartete die Quelle der Tasterimpulse, die uns in das Duff-System gelockt hatten. Von der wir uns hatten locken lassen. Fee, Dao und ich hatten übereingestimmt, dass wir diese Fährte in Ermangelung sinnvoller Alternativen aufnehmen mussten. Wenn sich hier ein Feind verbarg, war es besser, sich ihm direkt zu stellen - und mittels des überlegenen Antriebs der SOL zu fliehen, wenn er sich als zu stark erwiese -, als ihn in schweigender Anonymität im Rücken zu vermuten.

Die Informationslage war dürftig, wenngleich interessant: Laut SENE-CAS Auswertungen handelte es sich um eine Höhle in der Form eines Dreikant-Hohlprismas. Grundfläche ein gleichseitiges Dreieck mit einer Kantenlänge von 770 Metern und einer Höhe von 385 Metern. In dem Prisma Energieemissionen und Ansammlungen hochkomplexer Materialien. Kein natürlich vorkommendes Eisenerz, sondern Legierungen. Das Ganze von einer unbekannten Legierung eingehüllt und zusätzlich durch eine fünf Meter dicke Schicht, kristallfeldintensivierten Gesteins geschützt. Letztere im Abbau begriffen, vermutlich aufgrund der weiter ansteigenden Hyperimpedanz.

Zum Glück hatte SENECA auch die Tür gefunden.

Sie war unter drei Metern Eis und Schnee verborgen gewesen. Don hatte das Eis mit einem genau dosierten Schuss aus einem Thermogeschütz verdampft, und die Aktion musste in ihm den Appetit auf mehr geweckt haben. Wieso nicht einfach die Energiezufuhr des Geschützes erhöhen und sehen, was passierte?

Das Schott, das unter dem Schnee zum Vorschein kam, war so groß, dass ein Haluter sich hätte durchzwängen können, und war aus einer dunkelrot schimmernden Legierung gefertigt.

Blutrot, wie ich unwillkürlich fand, aber das musste nichts bedeuten. Das orangefarbene Licht Duffs färbte alles auf dieser Welt blutrot. Hielt man den Helm geschlossen, fiel es nicht weiter auf, weil der Anzugsyntron das Licht so filterte, als stünde man unter der irdischen Sonne. Beging man aber den Fehler und klappte den Helm in seiner Frustration und Wut darüber zurück, dass absolut nichts voranging, in der vergeblichen Hoffnung, dass die eisige Luft dem Gehirn auf die Sprünge half, sah man Blut, überall Blut. Es war kein Anblick, der Mut machte.

Ich sah wieder zu dem Schott, das unseren Bemühungen stoisch wie ein Fels widerstand. Gerade Linien, eine polierte Oberfläche, als hätte es eben erst das Schmelzwerk verlassen ... ein Fremdkörper auf dieser unberührten Welt, das Produkt einer hoch entwickelten Industrie. In manchen Momenten war mir, als könnte ich das Plastik der Schutzverpackung förmlich noch riechen. In anderen wiederum durchströmte mich eine unerklärliche Ehrfurcht, als stünde ich vor einem uralten Monument, einem Denkmal und nicht einer profanen technischen Einrichtung.

Das Schott war die Tür zu einem Ort, an dem wenigstens einige unserer quälenden Fragen beantwortet würden.

Nur: Wo, verdammt noch mal, war das Schloss? Wo der Schlüssel?

Blo Rakane hatte das Schott mit einer Batterie von Analysegeräten eingerahmt, die einen stetigen Strom von Daten hinauf zu SENECA und den Spezialistenteams der SOL pumpten.

Bislang ohne Ergebnis. Auch von der Materialprobe, die der Haluter nach einigem Hin und Her - was, wenn die Station die Entnahme als feindlichen Akt wertete? - abgekratzt hatte, hatten wir nichts mehr gehört. Wahrscheinlich bissen sich die Spezialisten daran ebenso die Zähne aus wie an dem übrigen Datenmaterial. „Sehen Sie sich das hier an!" Blo Rakanes Donnerstimme hallte von den Bergflanken wider. Der Haluter hatte die Geduld verloren und war dazu übergegangen, im näheren Umkreis mit seinen vier Armen den Schnee umzupflügen. Am liebsten hätte ich es ihm gleichgetan. Aber als Expeditionsleiter erwartete man vor mir, über den Dingen zu stehen. An vorderster Front in den Einsatz zu gehen, wie Dao und ich es im Augenblick taten, entsprach zwar nicht gerade der Maxime von „über den Dingen stehen", aber es war eine geheiligte Tradition, von Perry Rhodan und Reginald Bull persönlich begründet und damit gewissermaßen sakrosankt. Wie ein Wilder durch den Schnee zu wühlen dagegen ... besser, ich beherrschte mich.

Blo Rakane als Schneefräse war ein merkwürdiger Anblick. Haluter waren geborene Kampfmaschinen, aber Blo war ein besonderes Exemplar seiner Spezies. In den Jahren, die ich ihn kannte, hatte ich ihn noch nie nennenswert von seinem Titanenkörper Gebrauch machen sehen. Blo beugte sich stets über irgendwelche Messinstrumente oder Datenfolien oder legte persönlich Hand beim Bau von Prototypen an. Und oft stand er einfach da, während sein Verstand auf Hochtouren arbeitete.

Dass Blo jetzt wie ein Berserker wütete, war unerhört. Ein Zeichen dafür, dass auch seine Nerven Grenzen hatten.

Blo brüllte ein zweites Mal. Es war ein Triumphschrei. „Was haben Sie gefunden?", rief Dao. „Ich sehe nur die Schneewolke, die Sie aufgewirbelt haben!"

„Augenblick. Ich bin gleich so weit!" Rakanes Arme wirbelten ein letztes Mal, dann sprang er mit einem Satz aus der Grube, die er geschaffen hatte, und winkte uns herbei.

Als die Schneewolke sich einige Meter weiter hangabwärts gesetzt hatte, blickten wir in zwei riesige Facettenaugen. Sie gehörten einem Insektenwesen, das als Relief in den Fels geschlagen worden war. „Der Torwächter", flüsterte Dao. „Es muss der Torwächter sein."

Ich nickte, ohne den Blick abzuwenden. Die Facettenaugen nahmen fast die gesamte Gesichtsfläche ein. Es fiel mir schwer, mich ihrem Blick zu entziehen. Ich wartete darauf, dass SENECA sich meldete und verkündete, welcher Spezies das Insektenwesen angehörte. Er tat es nicht. Die Spezies war uns also unbekannt. „Können Sie irgendetwas feststellen, Rakane?"

Der Haluter beschäftigte sich längst wieder mit den zahllosen Mess- und Analysegeräten, die er an seinem Anzug mit sich führte. Der bohrende Blick des Torwächters schien ihm egal.

Blo hatte sich das Relief besehen, das Bild in seinem Planhirn abgespeichert, jetzt widmete er sich dem aus seiner Warte eigentlich realen Bild: dem, das seine Instrumente zeichneten. „Der Fels, in den das Relief gearbeitet ist, unterscheidet sich in nichts von den Gesteinstypen der Umgebung.

Deshalb haben die Orter das Relief nicht gefunden."

„Andere Besonderheiten?"

„Es ist nur ein Relief. Leider kann ich... Augenblick, es kommt eine Rückmeldung von SENECA herein..."

„Ja?" Ich fluchte innerlich, dass SENECA seine Nachricht nur an den Wissenschaftler adressiert hatte. „Die Analyse der Probe, die wir vom Schott abgekratzt haben, hat ein erstes Ergebnis gebracht. Das Material ist alt. Sehr alt."

„Das heißt?"

„Zwischen 20.000 und 50.000 Jahren, genauer will er sich im Augenblick noch nicht festlegen."

Dao schaltete sich ein. „Aber das bedeutet, dass das Schott aus einer Zeit stammt, als sich Hangay noch im sterbenden Universum Tarkan befand ...

Also muss die Station ..."

„So ist es", bestätigte Blo. „Alles spricht dafür, dass die gesamte Station aus Tarkan stammt."

Darauf gab es nichts zu sagen. Der Schluss daraus war uns allen klar: Wir hatten die Überreste einer der technologisch hochstehenden Zivilisationen Tarkans gefunden, die noch lange vor den Kartanin, Vennok und all den anderen diese Galaxis besiedelt hatten.

Einer Zivilisation, die über eine bemerkenswerte Sensortechnik gebot ...

Wir mussten um jeden Preis in diese Station vordringen.

Ich sog die eisige Luft tief ein und lächelte. „Wenn das so ist ... Don, hörst du mich?"

„Jedes Wort, Tek."

„Dein Einsatz.
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Ich tat, was ich immer tat: Ich lächelte.

Es war alles, was mir blieb. Das Universum hatte mir Jennifer genommen.

Also lächelte ich. Alles andere hätte bedeutet, meine Niederlage einzugestehen.

Aufgeben? Undenkbar.

Ich machte weiter. Mit den anderen Unsterblichen zusammen begab ich mich auf die Suche nach ES, der verschollenen Superintelligenz.

Ich begrub meinen Schmerz und lächelte.

Manchmal, auch heute noch, frage ich mich, ob ES nicht eine Illusion ist.

Unser Wunschbild, erschaffen, um nicht der Wahrheit ins Auge sehen zu müssen, dass das Universum sich nicht um uns schert. Wären nicht die Aktivatoren als Beleg, es wäre der einzig logische Schluss. Und manchmal, in den Jahren nach dem Tod Jennifers, war die Verzweiflung so groß, dass ich mich fragte, ob die Aktivatoren uns nicht nur deshalb am Leben erhalten, weil wir uns so sehr daran klammern.

Ob die Aktivatoren nur Symbole sind, deren sich unser unbezähmbarer Überlebenswille bedient.

Wenn das zutrifft, stand am Ende der Suche nach ES das Eintauschen eines Symbols gegen ein anderes: Statt eines Zellaktivator hält mich seitdem ein Chip am Leben.

Ein Chip und Dao-Lin-H'ay. Stille.

Dann ein Zischen.

Der grüne Strahl eines schweren Desintegrators zuckte aus der SZ-1 und fraß sich in die Oberfläche von Duff VII.

Einen, zwei, drei Pulsschläge lang blieb der Strahl konstant, dann erstarb er ebenso abrupt, wie er entstanden war.

Wieder herrschte Stille. An der Einschlagstelle des Strahls stieg eine Wolke auf. Nicht weiß wie die Schneewolken, die Blo mit den Händen aufgewirbelt hatte, sondern schmutzig grau. Der Wind trug sie lautlos weg, während wir darauf warteten, dass die Station sich gegen unseren brachialen Übergriff zur Wehr setzte.

Sie tat es nicht. „Keine erhöhten Energieemissionen", verkündete Don Kerk'radian. „Wer immer da unten steckt, schläft entweder felsenfest, oder es kümmert ihn nicht, dass wir etwas nachdrücklicher angeklopft haben. Ihr könnt loslegen."

„Danke, das werden wir!"

Ich gab Dao und Blo ein Handzeichen, und wir legten mit Hilfe der Flugaggregate den „Schritt" zurück, den wir zur Seite getreten waren - er maß exakt 7824 Meter und hatte uns an die Flanke eines Nachbarbergs geführt.

Don hatte wie erwartet saubere Arbeit geleistet. Das Relief war unversehrt, während an Stelle des Schotts eine kreisrunde Öffnung im Felsen klaffte, die Ränder so glatt, als hätte sie ein Skalpell geschnitten. „Los!"

Blo flog voran. Sein Schutzschirm konnte die meisten Treffer einstecken und würde uns als Schild dienen. Der Haluter hielt in allen vier Händen stabförmige Gegenstände. Keine Waffen, Messgeräte. Das Herumfuchteln mit Strahlern überließ er Dao und mir.

Mir war es recht. Man muss sich im Leben treu bleiben - und ich für meinen Teil fühlte mich, wenn ich gewaltsam in eine fremde Station eindrang, mit einem schweren Kombilader in der Hand wohler als mit einem Infrarottaster.

Es stellte sich rasch heraus, dass wir uns die Mühe hätten sparen können.

Es gab weder Nennenswertes zu orten noch etwas, das eine Strahlersalve verdient gehabt hätte.

Von den Decken der Station hingen Glasfasergewebe, die mich an eng geknüpfte Spinnweben erinnerten.

Orangefarbenes Licht ging von ihnen aus, entweder exakt dem Spektrum der Sonne Duff nachgebildet oder tatsächlich ihr Licht. Ich vermutete Letzteres. Glasfasern, die bis an die Oberfläche reichten, dort das Licht der Sonne einfingen, es speicherten und in der Station wieder abgaben - ein einfacheres und zuverlässigeres System war kaum vorstellbar. Und dazu war es ortungstechnisch unsichtbar.

Im Licht der Netze erforschten wir die Station. Sie war aus demselben Material wie das Schott konstruiert.

Rot in allen Spielarten war der vorherrschende Farbton. Die Konstrukteure schienen von der Farbe ebenso begeistert, wie sie scharfe Kanten verabscheuten. Wohin wir auch kamen, überall erwarteten uns abgerundete Ecken und Kanten, formten sie an zahlreichen Stellen Podeste, die mich - unsinnigerweise - an Altäre erinnerten.

Es gab nur einen anderen Typus von Gerät: Mehrmals stießen wir auf Aggregateblöcke, die aus einem Material waren, das an hellrotes Milchglas erinnerte. Ein gefundenes Fressen, war ich mir sicher, für die Horden von Spezialisten, die uns nachfolgen würden, sobald wir den Startschuss gaben.

Die Erforschung der Station würde ein Fest für sie werden. Zumindest, wenn Blo Rakane einen zuverlässigen Gradmesser darstellte. Der Haluter erinnerte mich trotz seines wuchtigen Körpers an ein Kind, das eine überraschende Wendung des Schicksals in einen Spielwarenladen versetzt hatte.

Blo wirbelte durch die Station, sprang nach links und nach rechts, hielt abrupt an, um ein weiteres Aggregat zu untersuchen, murmelte einen pausenlosen Kommentar zu allem, was wir sahen, rannte weiter. Seine Hände waren unablässig in Bewegung. Wie die eines Jongleurs, mit dem Unterschied, das Blo mit Messgeräten statt mit Bällen hantierte. Blo wirkte, als könne er den Rest seines Lebens damit verbringen, durch die Station zu rennen und sich an ihren Wundern ergötzen.

Der Eindruck täuschte. Blo war kein großes Kind, sondern ein überaus begabter Wissenschaftler eines hochintelligenten Volkes.

Trotz seiner Aufregung führte Blo uns zielstrebig zur Mitte der Station, dem Ort, an dem wir die Zentrale vermuteten.

Wir vermuteten richtig.

Bald fanden wir uns in einer kreisrunden Halle wieder - und über uns leuchtete der Himmel Hangays.

Genauer gesagt: die Himmel Hangays. Die Darstellung wechselte im Abstand von mehreren Sekunden. „Ein Observatorium!", rief Dao.

Ihre Stimme verlor sich in der Ferne.

Es gab kein Echo in dieser Halle. „So ist es", bestätigte Blo. Er brüllte so laut, dass spätestens jetzt der letzte Bewohner der Station aufgewacht sein musste. Sollte es welche geben. „Welche Regionen zeigt es?", fragte Dao. „SENECA!", wandte sie sich an den Bordrechner der SOL. „Gleiche die Konstellationen mit deinen astronomischen Datenbanken ab!"

„Nicht nötig", sagte Blo. „Ich kann dir sagen, was wir sehen." Er streckte beide rechten Arme aus und zeigte auf eine dunkle Stelle in der Projektion.

Sie war kreisrund. „Athaniyyon."

 

*

 

„Das Schwarze Loch?"

Ich hatte die Worte kaum ausgesprochen, als über uns eine neue Ansicht erschien. Neue Sterne - und der schwarze Fleck Athaniyyons, an anderer Stelle, aber eindeutig die bestimmende Konstante. „Was für ein Interesse können diese Insektenwesen an Athaniyyon haben?", fragte ich. „Diese Station stellt einen erheblichen Einsatz von Ressourcen dar. Das Schwarze Loch muss ihnen ..."

Blo hörte mich bereits nicht mehr.

Die Holo-Projektionen waren für ihn abgehakt. Sie waren lediglich Bilder. Oberflächengekräusel. Blo interessierte, was hinter den Bildern steckte.

Der Haluter marschierte mit nach vorne gebeugtem Oberkörper durch die Zentrale und besah sich die Konsolen mit einer Konzentration, als existierte nichts anderes von Interesse im Universum.

Dao verdrehte die Augen. Wissenschaftler!, sollte das wohl heißen. „Ich gebe die Station für die Spezialisten frei", sagte sie dann.

Ich nickte. „Nur zu."

Es war Zeit. Bislang waren wir keinen Abwehrmechanismen begegnet.

Entweder existierten keine, oder sie waren defekt. Oder die Abwehr war klug genug zu warten, bis eine lohnende Anzahl Eindringlinge erreicht war - wir würden es nie herausfinden, wenn wir nicht den Versuch wagten.

Ich legte den Kopf in den Nacken und sah in den Sternenhimmel. Die Projektion war erstklassig. Schon nach kurzer Zeit ließ sie vergessen, dass man lediglich eine Illusion betrachtete. Die Sterne funkelten sogar, als stünde man auf einem Planeten und betrachtete sie durch eine verzerrende Atmosphäre.

Ich dachte an die Reliefs der Insektenwesen, die es überall in der Station gab, an die riesigen Facettenaugen.

Wie mochten die Sterne durch ihre Augen aussehen? „... die Teams losschicken", hörte ich, wie Dao sich an Fee Kellind und Don Kerk'radian wandte. Vom anderen Ende der Halle kam ein Klappern.

Blo war vor einer Konsole stehen geblieben, die sein besonderes Interesse gefunden hatte, und machte sich daran, seine Ausrüstung in Stellung zu bringen.

Was mochten die Insektenwesen in den Sternen sehen? Was immer es war, es musste -ihnen wichtig sein. Das bewies die Existenz dieser Station. Aber was hatte es mit diesen Holo-Projektionen auf sich? Sie stellten lediglich Bilder dar, Blo hatte in dieser Hinsicht Recht,, eingeschränkte Abbildungen der Wirklichkeit. Konnten die Insektenwesen mit ihren Facettenaugen so viel mehr aus ihnen herauslesen als wir? „... keine besonderen Vorkommnisse." Die Stimme gehörte Fee Kellind. Sie drang aus dem Akustikfeld von Daos Anzug. „Na ja, bis auf die fünf Monde, die wir entdeckt haben, seit ihr in die Station eingedrungen seid. Und die 86 Geräteausfälle der mittleren und schweren Kategorie.

Und, ach ja, die Überlichtfaktoren haben sich weiter reduziert. Es sieht fast so aus, als setze uns der Hyperraum stärkere Beharrungskräfte als früher entgegen."

Ich wandte den Blick ab und sah zu Blo. Er hatte aus seinen Anzugtaschen ein Set Werkzeuge gezaubert, das mich an Insektenglieder erinnerte - dünn und gelenkig -, und stocherte damit auf dem kreisrunden Tablett vor ihm herum. Auch eine Art Flucht.

Und ich? Ich flüchtete mich wieder in meine Gedanken, sah in den künstlichen Sternenhimmel. Verrannte ich mich? Las ich zu viel in die Bilder hinein? Eine realistische Holo-Projektion erforderte ein gewisses Knowhow, stellte aber nicht gerade Hightech dar.

Vielleicht hatten die Insektenwesen sie einfach als Dekoration installiert?

Sie waren visuelle Wesen, das bewiesen die allgegenwärtigen Reliefs. Vielleicht hatten sie einfach die Illusion genossen, sich unter dem freien Nachthimmel zu befinden? „... System ist sauber", hörte ich Fee berichten. „Keine Fremdortungen.

Keine ungewöhnlichen energetischen Aktivitäten ..." Athaniyyon. Wieder eine neue Ansicht. Das Schwarze Loch war für die Erbauer dieser Station von höchster Wichtigkeit. Hatten sie sie lediglich seinetwillen erbaut, vor Jahrzehntausenden, zu einer Zeit, als der Sturz Hangays in unser Universum noch nicht abzusehen war? Hatten ...

Eine Stimme unterbrach meine Gedanken. Fremd. Nichtmenschlich.

Sie kam aus der Konsole, mit der Blo sich beschäftigt hatte. Dao und mich traf sie wie ein Schlag. Wir sprinteten zu Blo und lauschten. Es war ein Zwitschern, aber nicht wie das von irdischen Vögeln, sondern monoton und abgehackt. „Was ist das für eine Sprache?", fragte Dao. „Kennt ihr sie?"

Ich schüttelte den Kopf. „Noch nie gehört."

„Rakane?"

„Unbekannt. SENECA muss uns weiterhelfen." Die Hyperinpotronik erhielt in Echtzeit alle Daten,' die unsere Anzüge aufzeichneten.

Einige Minuten lang standen wir an der Konsole und lauschten der Stimme. Ich schloss die Augen und stellte mir ein Insektenwesen vor, wie wir sie von den Reliefs kannten. Malte mir aus, wie es mit seinen langen Gliedmaßen gestikulierte, die starre Mimik des Gesichts damit wettmachte. Es passte. Zumindest in meinem Kopf. „Die Erstauswertung ist abgeschlossen", verkündete SENECA. „Es handelt sich um eine Variante des Irthuin, einer auch in Hangay seltenen Sprache. Sie stammt vermutlich aus einer der Nachbargalaxien Hangays in Tarkan." SENECA schwieg. „Das ist alles?", fragte ich. „Ja. Die Angaben stammen aus einer Datenbank, die eine Kartanin-Delegation als Gastgeschenk an Bord brachte."

„Kannst du übersetzen?"

„Ja ... gleich. Das Update wird gerade auf eure Anzugsyntrons überspielt. Transfer ist... komplett."

SENECA hatte kaum geendet, als aus dem Akustikfeld eine neue Stimme drang. Sie lispelte, als hätte sie einen Sprachfehler. „... euch willkommen auf Sonnenlicht-18. Mein Name ist Virthug Vial, ich halte die Ewige Wacht über diese Sterneninsel. Diese Galaxis ist gefährdet. Die physikalischen Voraussetzungen machen sie zu einem bevorzugten Ziel der Mächte des Chaos. Sie werden kommen und versuchen, sich ihrer zu bemächtigen und sie zu einer Negasphäre zu transformieren.

Das werden wir nicht zulassen.

Helft uns, diesen Kampf zu gewinnen !"

Die Stimme verstummte für einige Augenblicke lang, dann begann sie von neuem: „Ich heiße euch willkommen auf Sonnenlicht-18 ..."

Ich hörte nicht hin. „Das ist alles?", drang ich auf Blo ein. „Eine Aufzeichnung? Das kann doch nicht alles sein! Blo, du ..."

„Ich tue, was ich kann!"

Der Haluter hieb hektisch mit seinen improvisierten Insektengliedern auf die Konsole ein. Es nützte nichts.

Virthug Vial fuhr ungerührt mit seiner Willkommensbotschaft fort. „Sonnenlicht-18 ..." Dao strich sich nachdenklich über das Nackenfell. „Das heißt, es könnte noch mindestens 17 anderer Stationen wie diese hier geben."

Ich nickte. Gegen meinen Willen fahrig. Aber die Worte des Wächters waren zu viel. „Es muss sie zumindest einmal gegeben haben", sagte ich. „Wieso sollte er die Station sonst Sonnenlicht-18 nennen? Fast so etwas wie Nacht-Acht,", witzelte ich in Anspielung auf die Herkunft der Mom'Serimer. „Wir haben nirgends einen Beleg dafür gefunden, dass diese Wesen der Zahl 18 eine besondere Bedeutung beimessen."

„Also ist diese Station Teil eines Systems, eines Frühwarnnetzes." Blo sagte es, ohne aufzusehen. Er hatte zwei weitere Insektenglieder improvisiert, raste mit allen vier Händen über die Konsole. „So scheint es." Dao machte eine umfassende Bewegung mit beiden Armen. „Aber ihr vergesst die Altersdatierung. Die Station ist Zehntausende von Jahren alt. Sie stammt aus einer Zeit, als Hangay einem anderen Universum angehört hat. Ihre Erbauer konnten nicht wissen, was geschehen würde."

Der Einwand war stichhaltig. Andererseits ... „Das ist genau der Punkt, Dao. Sie mussten es wissen! Alles andere wäre unsinnig. Sie ..."

Weiter kam ich nicht. Aus dem Korridor drängten Dutzende von Männern und Frauen, Wissenschaftler und Spezialisten, eskortiert von Raumlandetruppen. Sie schwärmten über die Zentrale aus, ohne uns zu beachten, und machten sich an die Arbeit.

In einigen Stunden schon würden wir mehr wissen. Den Spezialisten der SOL würde ...

Grelles Licht flutete die Zentrale.

Ich riss den Kopf hoch, zog im selben Moment den Kombistrahler und legte an, feuerbereit - in einer simultanen Bewegung mit Dao und den zwei Dutzend Raumsoldaten der Eskorte.

Der Sternenhimmel über uns war verschwunden. An seiner Stelle schwebte ein Diskusraumer
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Ein Mensch hat viele Gesichter. Das gilt auch für mich, entgegen einer weit verbreiteten Ansicht.

Die meisten Menschen kennen nur die Maske meiner Narben und vielleicht noch mein Lächeln. Mein unveränderliches Lächeln. Glauben sie.

Sie irren sich. Ich beherrsche noch ein zweites Lächeln. Ich lächle es nur selten, niemals aus eigenem Antrieb, und die wenigen, die sich ihm gegenübersahen, schweigen aus Scham.

Dabei ist es nicht schwer, mein zweites Lächeln hervorzulocken. Es genügt, mich zur Seite zu nehmen, mir kumpelhaft den Arm auf die Schulter zu legen und zu sagen: „Raus damit, Tek! Wie treibst du es eigentlich mit Dao?"

Dann lächle ich anzüglich. Von Mann zu Mann. „Sie ist wie eine Wildkatze", sage ich, während meine rechte Hand in die Hosentasche fährt. „Eine wilde Katze.

Man muss sich darauf verstehen, sie zu reiten. Es braucht einen ganzen Mann."

Meine Finger finden den Stahl, schlüpfen in die Ringe. Ich sage: „Und wenn sie kommt, dann ... dann ..."

„Ja? Was ist dann?"

„Dann fährt sie ihre Krallen aus ..."

Ich lege meine Hand mit den Terkonitkrallen auf seinen Rücken. „... es ist unbeschreiblich. Man muss es selbst erlebt haben." Ich treibe die Krallen tief in den Rücken und ziehe durch.

Wie eine Raubkatze.

Der Mann stöhnt auf. „Zufrieden?", frage ich dann und gehe. „Kein Grund zur Beunruhigung!", rief Blo Rakane. „Es handelt sich lediglich um ein Orterbild."

Ich löste den Blick von dem Diskusraumer. Der Haluter musste erkannt haben, dass er nicht mehr als die Audionachricht des Wächters herauskitzeln konnte, und hatte seine Anstrengungen auf eine neue Konsole konzentriert.

Mit Erfolg, wie es schien. „Danke für die Großaufnahme", rief ich und hoffte, dass meine demonstrative Gelassenheit meine Erregung erfolgreich überdeckte. Die Proportionen dieses Diskus über uns ... sie entsprachen genau denen des Schiffs, das der Forschungsraumer der Karaponiden geortet haben wollte. „Aber wo steckt dieses Schiff?"

„3,7 Lichtminuten von hier." Kein Grund zur Beunruhigung. Entweder war Blo so weltfremd, wie er tat, oder er besaß Nerven aus Terkonitstahl. 3,7 Lichtminuten - dieser Raumer saß uns praktisch auf dem Schoß. „Fee? Don? Ihr habt mitgehört?"

Die beiden bejahten. Dann sagte Fee: „Wir können Ihre Ortung nicht bestätigen, Rakane. Keiner der Orter der SOL oder eines unserer Beiboote misst irgendetwas an. Das Duff-System ist sauber."

„Was ist mit dem UHF-P-2?", fragte Blo. „Wenigstens dieses elaborierte Messwerkzeug sollte ..."

„Tut mir Leid. Fehlanzeige auch von der XXL-Giraffe."

Der Haluter fluchte. Also besaß er doch Nerven. Man musste nur an der richtigen Stelle ansetzen. Beruhigend.

Und irgendwie verstörend.

Einen Augenblick später war Dao an Blos Seite. Ein Katzensprung hatte ihr genügt, die mehreren Meter Entfernung zu überbrücken. Sie war halb so groß wie der Haluter, wog vielleicht ein Zehntel, und wäre es jemals zu einem Kampf zwischen den beiden gekommen, wäre von Dao wahrscheinlich nur ein feuchter Fleck am Boden geblieben, trotz Blos für einen Haluter schwächlicher Konstitution. Der gesunde Menschenverstand ließ keinen anderen. Ausgang zu.

Dennoch: Hätte ich mir einen von beiden als Gegner aussuchen müssen, meine Wahl wäre auf Blo gefallen.

Es gibt viele Menschen, die behaupten, dass im Menschen ein Raubtier steckt, unauslöschbar eingebrannt in unsere Gene. Das mag zutreffen. Unsere Vorfahren waren Jäger. Genauso wie sie Bauern gewesen waren und Sammler - und, viel öfters, als es unser Stolz als Spezies es sich eingestehen will, Beute. Ein Mittelglied in der Nahrungskette. Gefährlicher Jäger und Räuber den einen Tag, hilfloses Opfer den nächsten. Nicht so die Kartanin. Sie waren von jeher das Abschlussglied der Kette gewesen, standen ganz oben. In ihnen steckte nicht irgendwo .auf irgendeinem Gen irgendeine Spur Raubtier, sie waren Raubtiere.

Und Raubtiere dösten viel, hielten sich zurück, sparten ihre Kräfte für den entscheidenden Moment auf. Diesen. „Der Diskusraumer, Rakane, was tut er?", zischte Dao den Haluter an, den Körper kerzengerade und - ohne Zweifel - die Krallen ganz ausgefahren. Kartanin tragen Anzüge mit verstärkten Fingerelementen, damit die Krallen nicht durch das Material stoßen, wenn sie im Zorn ausfahren. Sie können es nicht verhindern, es ist ein Reflex wie das Blinzeln beim Menschen. „Nun ... er treibt im All ..." Blo wirkte, als musste er sich zwingen, vor der geballten Aggressivität Daos nicht zurückzuweichen. Als hätte der Haluter nackte Angst. „Und?"

„Nichts und. Er hängt einfach da."

„Was ist mit energetischen Aktivitäten? Energie-Emissionen? Ortungsimpulse?"

„Kann ich keine feststellen. Aber das muss nichts heißen. Ich beherrsche den Umgang mit dieser Anlage im Augenblick bestenfalls rudimentär. Ich ..."

Das genügte Dao. Sie fuhr wortlos herum, suchte und fand meinen Blick.

Ich nickte, und sie gab den Befehl, für den sie mein stummes Einverständnis eingeholt hatte. „Rückzug!", brüllte sie in das Akustikfeld ihres Anzugs. „Sofortiger Rückzug - wir verschwinden hier!" Schweigen. Die Spezialisten in der Stationszentrale stellten ihre Arbeiten mitten in der Bewegung ein, sahen sich unsicher um, bestürzt über die Aussicht, diese Schatzgrube fremder Hightech verlassen zu müssen. Sie hatten sie noch nicht einmal angekratzt.

Schweigen auch auf den Kom-Kanälen zu den Segmenten der SOL. Dao beendete es mit einem wütenden Fauchen. „Fee - du koordinierst den Rückzug der Beiboote! Keine Einschleusung!

Ich wiederhole: keine Einschleusung!

Alle intakten Einheiten gehen getrennte Wege und treffen sich bei Rendezvouspunkt 4, verstanden?"

Ich glaubte, Fee hart schlucken zu hören, dann übernahmen ihre Raumfahrerreflexe. „Verstanden!"

„Roman?", wandte sich Dao an den Emotionauten der SOL. „Du sorgst dafür, dass die SZ-2 und das Mittelstück heil den Rendezvouspunkt erreichen, klar? Du lässt dich um keinen Preis in Gefechtshandlungen ziehen, verstanden?"

„Und ich dachte, wir hätten noch genügend Zeit für ein, zwei Feuergefechte und Planetenbombardements", antwortete der Emotionaut trocken. „Wir haben keine Zeit für Albernheiten!", schnitt Dao ihm das Wort ab. „Sorg dafür, dass du dein Schiff heil aus dem System bekommst. Dao Ende."

„Madame!" Blo Rakanes Stimme donnerte durch die Zentrale. „Sie ..."

„Ich bin noch nicht fertig." Es klang, als spräche eine Mutter mit einem uneinsichtigen Kind. Es war eine Medizin, die der gefeierte Wissenschaftler nicht oft zu kosten bekam.

Desto besser wirkte sie: Blo stand mit offenem Mund da, seine vier Arme wedelten hilflos, während Dao die SZ-1 rief. „Don?"

„Dachte schon, du hättest mich vergessen", meldete sich der Kommandant der SOL-Zelle, die über Duff VII Stellung bezogen hatte. Don,Kerk'radian klang wie ein Mann, der sich in seinem Element befand - er glaubte, Pulverdampf zu schnuppern. „Bestimmt nicht. Ist die SZ-1 gefechtsbereit?"

„Nie etwas anderes gewesen."

„Gut. Ich will, dass ihr diese Station verteidigt."

„Mit Zähnen und Klauen?"

„Mindestens."

Don Kerk'radian lachte. „Ich werde sehen, was sich machen lässt. SZ-1 Ende."

„Augenblick, Don. Noch eines."

„Ja?"

„Ich würde mich freuen, wenn die SZ-1 es an einem Stück zum Rendezvouspunkt schafft. Viel Glück!"

Sie trennte die Verbindung, bevor Don Kerk'radian antworten konnte.

Ihr Blick kehrte aus der Ferne in die Zentrale der Station zurück - und wurde der Spezialisten gewahr, die in ihren Positionen verharrt waren. „Glotzt nicht so!", herrschte Dao sie an. „Ihr habt meine Befehle gehört - raus mit euch!"

Keine Reaktion.

Dao fauchte.

Die Spezialisten ließen die Instrumente fallen und rannten los, als säße ihnen der Tod persönlich im Nacken.

Oder eine Raubkatze.

 

*

 

Zu dritt blieben wir zurück: Haluter, Terraner, Kartanin. Über uns hing der Diskusraumer, als wollte er uns mit seinem Gewicht erdrücken. „Was hat das zu bedeuten?", brüllte Blo. „Was fällt dir ein, einfach ..."

„Ich bin die Leiterin dieser Expedition und für die Sicherheit der mir Anvertrauten verantwortlich", beschied Dao dem Haluter. „Was mir einfällt, ist Gesetz."

„Und wenn Ihnen Unsinn einfällt?

Wir haben ein einzelnes Schiff in der Ortung. Eines, das keinerlei aggressive Absichten zu erkennen gibt. Ein harmloser Beobachter."

Dao fixierte den Haluter aus zusammengekniffenen Lidern. „Harmlos?

Behauptet wer?", fragte sie gedehnt.

Raubtiere sparen ihre Kräfte auf.

Das liegt in ihrer Natur. Und Raubtiere wittern, wann es Zeit ist, alle Kraft wie in einer Explosion aufzuwenden. Wann sich der Einsatz lohnt.

Oder wann eine Gefahr droht, die selbst dem Tier an der Spitze der Nahrungskette über ist.

Daos Schnurhaare vibrierten vor Erregung, ein atavistisches Relikt, ein Gradmesser für den Alarm, der in ihren Gedanken dröhnte. Dao war eine intelligente, aufmerksame Frau. Eine geborene Beobachterin, die selbst in schläfrigen Ruhephasen ihre Umgebung ruhelos musterte. Deren Unterbewusstsein unermüdlich Informationen, Hinweise und Beobachtungen sammelte, sie bewertete, miteinander verglich, Zusammenhänge herstellte. „Natürlich harmlos! Davon gehe ich aus." Blo brüllte so laut, dass mir die Ohren wehtaten. Ob aus echter Wut. oder in dem Versuch, sich selbst Mut zu machen, um gegen Dao anzukommen, konnte ich nicht sagen. „Nicht jedes fremde Raumschiff ist automatisch ein Feind. Auch wenn wir auf der Suche nach einer Negasphäre sind, heißt das nicht, dass das Universum plötzlich nur noch aus Gegnern besteht. Wir ..."

„Blo, tun Sie mir einen Gefallen und behalten Sie diese Orter im Auge. Bitte." Es war eine so unvermittelt vorgetragene und aufrichtige Bitte, dass der Haluter mitten im Satz abbrach, den Mund mehrmals auf- und zumachte, ohne dass mehr als ein Gurgeln aus seiner Kehle kam. Schließlich beugte er sich wieder über die Konsole und bearbeitete sie mit seinen improvisierten Insektengliedern.

Dao hatte ihn ausgebremst.

Aber was steckte hinter ihrem Auftreten? Rakanes Standpunkt war einleuchtend. Der Diskusraumer verhielt sich passiv. Er mochte seit Jahrhunderten oder Jahrtausenden in seiner gegenwärtigen Position verharren, hatte möglicherweise nichts mit uns zu tun. Seine Ortung mit uns in Zusammenhang zu bringen brauchte durchaus einen Schuss Paranoia. Ein Zustand, an dem es in Hangay keinen Mangel gab. Niemand traute dem anderen. Alle erwarteten voneinander nur das Schlimmste. Hatte die Paranoia ihrer Artgenossen auf Dao übergegriffen?

Gut möglich. Dieser Diskusraumer, wenn er vom selben Typ war wie derjenige, den die Karaponiden zufällig geortet hatten ... es hätte eher Blos Standpunkt gestützt. Es war zu keinem Gefecht zwischen Karaponiden und Diskusraumer gekommen. Anstatt uns auf einen Kampf vorzubereiten, konnten wir ebenso gut versuchen, Kontakt zu den Fremden aufzunehmen. Mussten es eigentlich sogar.

Was also ritt... „Der Orter schlägt an!", brüllte Blo. „Ein Verband ist in den äußeren Ausläufern des Systems materialisiert.

Etwa auf der Bahnhöhe des siebzehnten Planeten."

„Kurs?", fragte Dao ungerührt zurück, als hätte sie jeden Augenblick mit einer solchen Nachricht gerechnet. „Auf Duff VII - sie kommen in gerader Linie auf uns zu!"

Endlich verstand ich, was Dao längst gespürt hatte. Wir hatten uns in die Irre führen lassen. Aus der Befürchtung heraus, dass die Tastsignale uns in eine Falle lockten, hatten wir uns nur über einen möglichen Hinterhalt im Duff-System den Kopf zerbrochen. Hatten erwartet, dass man uns einen heißen Empfang bereiten würde. „Es sind Diskusraumer, insgesamt fünfzehn Stück", meldete der Haluter. „Auf Angriffsvektor. Starke energetische Emissionen."

Tatsächlich hatte uns in der Station ein warmer Empfang erwartet. Und wir hatten zum Dank - ohne es zu wissen zwar, aber mit tödlicher Präzision - einen Schwärm Angreifer zu der Station gelotst.

Mein Instinkt - mein rudimentärer Menscheninstinkt - sagte mir, dass diese Fremden sich nicht damit aufhalten würden, die Station zu untersuchen.

In wenigen Minuten würde sie zu existieren aufhören. „Das genügt!", rief ich. „Raus hier, sofort! Wir verschwinden!"

Ich hatte mit Widerstand gerechnet.

Blo Rakane, war ich mir sicher, würde sich nur mit vorgehaltener Waffe dazu bringen lassen, die Station zu verlassen. Es sollte mir recht sein. Mit dem Haluter würde ich fertig. Dao war nicht die Einzige, die in Wut explodieren konnte.

Es kam anders. Eine Gewalt stellte sich mir in den Weg, der ich nichts entgegenzusetzen hatte. Dao. „Ich denke nicht im Traum daran", sagte sie nur.
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Es war zu viel. „Bist du verrückt geworden?", schrie ich Dao an. „Diese Diskusraumer greifen uns an und wir sind keineswegs sicher, dass sie uns nicht überlegen sind. Wenn wir jetzt nicht zusehen, dass wir. in eine Space-Jet kommen, ist es aus mit uns. Sie werden uns wie eine Tontaube abknallen!"

„Sollten wir eine Jet benutzen. Aber das werden wir nicht."

Ich ging zu Dao, wollte ihre Hand packen und Verstand in sie hineinschütteln. Sie zog sie weg. „Dao, ich verstehe dich ..." Eine glatte Lüge. Ich hatte nicht die geringste Ahnung, was in ihr vorging. Ich spürte nur ihre Entschlossenheit - ihre verbohrte, lebensmüde Entschlossenheit. „Diese Station ist von unermesslichen! Wert für uns. Sie ist das Produkt einer völlig fremdartigen Technologie. Aber die Hoffnung, dass sie dem Angriff eines ganzen Verbands ..."

Dao legte mir eine Hand auf den Mund. Wortlos. Dann nahm sie meine Hand und zeigte mit ihr auf den Platz, an dem die Spezialisten ihre Ausrüstung abgeladen hatten. Es war ein ungeordneter Haufen von Containern, die meisten von ihnen noch unberührt. „Das da ist unser Fluchtweg", sagte Dao. Und fuhr, als Blo und ich sie nur entgeistert anblickten, fort: „In den Containern befindet sich ein portabler Transmitter. Du, Tek, setzt ihn mit mir zusammen. Blo quetscht in der Zwischenzeit alles, was er kann, aus den Speichern der Station heraus. Und wenn diese Diskusraumer angreifen, springen wir auf die SOL." Sie bedachte Blo und mich mit einem Raubtiergrinsen. „Ganz einfach, oder?"

Ja, ganz einfach. Ein einfacher, schneller Tod.

Was, wenn die Diskusraumer in einem schnellen Vorstoß die Station vernichteten? Die Ortungsdaten der Karaponiden legten nahe, dass sie zur Absoluten Bewegung fähig waren. Sie hätten uns zu Plasma zerstrahlt, lange bevor wir den Transmitter montiert hatten.

Oder was, wenn der Transmitter defekt oder unvollständig war? Und selbst wenn er einwandfrei funktionierte ... unsere Chancen waren bescheiden. Dao und ich hatten erst vor kurzem den Befehl gegeben, den schiffsinternen Transmitterverkehr auf der SOL auszusetzen. Die Ausfallrate war innerhalb weniger Tage von null auf knapp zehn Prozent gestiegen.

Jeder zehnte Transmittersprung war misslungen. Ein unverantwortlich hoher Wert.

Setzte man die Kurve in Gedanken fort, musste die Ausfallrate zwischenzeitlich irgendwo zwischen 1:3 und 1:2 liegen. Eher bei 1:2. Eine Art russisches Roulette. Und ein schlechteres dazu. Ich weiß, wovon ich spreche. Ich bin der Mann, der vor langer Zeit, in seinen Agentenjahren, den Akonen der Condos Vasac das russische Roulette beigebracht hatte, mit einem antiken Trommelrevolver aus meiner umfangreichen Waffensammlung. Die Akonen hatten sofort angebissen, und eine Zeit lang hatte ihr Drang dazu, sich gegenseitig ihre Furchtlosigkeit zu beweisen, zu einer größeren Schwächung der Verbrecherorganisation geführt als alle Anstrengungen der USO zusammen. 1:6 war eine lausige Chance, aber besser als nichts. 1:2 war glatter Selbstmord.

Es gab nur eine Antwort auf Daos Vorschlag. „Ich bin dabei!", riefen Blo und ich gleichzeitig.

Das hier, diese fremde Station, war der erste konkrete, wasserdichte Hinweis auf eine entstehende Negasphäre.

Mehr noch: Die Botschaft Virthug" Vi - als machte deutlich, dass wir mit unseren Befürchtungen nicht allein standen, auch wenn wir bislang nicht einmal im Ansatz ahnten, wer unsere potenziellen Verbündeten sein könnten - falls es sie noch gab. Doch das würde sich bald ändern: Mit der SOL, ihren Spezialisten und SENECA im Rücken würden wir den Geheimnissen dieser Station auf den Grund gehen - wenn wir nur die nötige Zeit bekämen.

Wegen einer Spur wie dieser hatten wir den zwei Millionen Lichtjahre durchmessenden Abgrund, der die Milchstraße von Hangay trennte, überbrückt, waren monatelang durch Hangay gekreuzt, um auf ungläubiges Staunen, Schweigen oder sogar Spott zu treffen. Und was hatten wir bislang vorzuweisen? Berichte aus zweiter oder dritter Hand, uns hingeworfen von einem Kaiser, der genial oder verrückt oder beides zusammen war, aber auf jeden Fall unberechenbar.

Natürlich, Blos Team hatte das UHF-P-2 entwickelt, und die Giraffe hatte uns hierher geführt, aber so erfreulich dieser Erfolg war, er war in letzter Konsequenz unbedeutend. In der Milchstraße musste man längst weitergekommen sein, weit überlegene Ortungsgeräte konstruiert haben. Es konnte nicht anders sein angesichts der geballten Forschungskapazitäten der Liga.

Nein, diese Station war alles, was wir vorzuweisen hatten - und wenn wir sie schon nicht verteidigen konnten, würden wir sie wenigstens bis zum letzten möglichen Moment bemannen, das letzte Quäntchen Informationen aus ihr herausquetschen. Auch um den Preis unserer Existenz. Das hier war größer und wichtiger als wir. „Dann los!", rief Dao.

Ich folgte ihr zu den Containern, und wir machten uns an die Arbeit. Blo widmete sich wieder der Konsole.

Ich rang noch mit dem Verschluss des ersten Containers, als das Licht in der Zentrale wechselte.

Es dämmerte.

Ich blickte auf. Das einzelne Diskusschiff war verschwunden. An seine Stelle war eine schematische Darstellung des Duff-Systems getreten. Alle Planeten und ihre Bahnen waren verzeichnet - und der Verband der 15 Diskusraumer. „Unsere unbekannten Freunde!", brüllte Blo. Er musste die Orteranzeige gewechselt haben. „Damit wir sie nicht vergessen!"

„Zu freundlich, aber das wäre nicht nötig gewesen!", brüllte ich zurück und widmete mich wieder dem störrischen Verschluss.

Dao und ich brauchten geschlagene zehn Minuten, den Transmitter zusammenzusetzen. Ein Wert, für den ich bei einer Übung einen Raumlandetrupp vier Wochen lang die Decks der SOL hätte schrubben lassen. Aber für einen Exagenten und eine Kartanin, die triviale mechanische Details mit Vorliebe Robotern oder Fachpersonal überließen, kein übler Wert.

Innerhalb kurzer Zeit hatten Dao und ich uns eingespielt: Sie öffnete die Container, ich baute die Module zusammen. Daos Krallen waren mit den Verschlüssen flinker als meine Finger, und außerdem schien sie eine Art sechster Sinn zu den Containern zu führen, in denen sich Transmitter-Module befanden.

Ich fing auf, was sie zutage förderte, und machte mich ans Werk - mit der Geschicklichkeit eines Mannes, der in einem Abschnitt seines langen Lebens eine mehrere tausend Stücke umfassende Waffensammlung besessen hatte und in der Lage gewesen war, jedes dieser Stücke mit verbundenen Augen auseinander zu bauen und wieder zusammenzusetzen. Meine Sammlung war seit so langer Zeit verloren, dass ich mich kaum noch an einzelne Waffen erinnern konnte, aber meine Finger schienen nichts vergessen zu haben. Sie spürten Bauteile und legten los, flinker als der Teufel.

Aber nicht flinker als Blo, wie ich feststellte, als ich auf halbem Wege aufblickte. Der Haluter bearbeitete die Konsole wie ein Irrer. Seine vier Arme bewegten sich so schnell, dass ich nur einen Wirbel wahrnahm, begleitet von einem fortgesetzten Klicken, mit dem die improvisierten Insektenglieder in Blos Händen über die Konsole tanzten.

Und von halutischen Flüchen.

Blo verfluchte die Konsole, die sich gefälligst nicht so störrisch anstellen sollte.

Blo verfluchte den Verband der Diskusraumer, der zielstrebig Kurs auf Duff VII hielt.

Blo verfluchte das gesamte verfluchte Universum und seine Ungerechtigkeit.

Nur: Das Universum scherte sich nicht darum.

 

*

 

Im selben Moment, als ich das letzte Modul des Transmitter an seinen Platz klickte, schrie Dao auf. „Sie sind jeden Augenblick da!"

Ich drückte den Aktivierungssensor des Transmitters, wartete auf das anschwellende Summen, das ankündigte, dass das Gerät ansprang und einen Selbsttest durchführte, und blickte hinauf zum Zentrale-Holo.

Der Verband der Diskusraumer hatte die Bahn von Duff VIII passiert.

Höchste Zeit, dass wir die Beine in die Hand nahmen.

Ein Piepsen verkündete, dass der Transmitter betriebsbereit war - ein wichtiger Schritt für unsere Flucht, aber weit von einer Überlebensgarantie entfernt. Die Ausfälle bei Transmittern hatten nichts mit den Geräten an sich zu tun. Sie arbeiteten einwandfrei. Was sich verändert hatte, war das Medium, in dem sie operierten.

Ich nickte Dao zu. Sie erwiderte die Geste. Ich rief: „Rakane, lassen Sie es gut sein - wir verschwinden!"

Ich bekam keine Antwort. Der Haluter stand reglos vor der Konsole.

Stumm, seine Arme hingen schlaff herab. „Verdammt, was ist?", brüllte ich. „Weshalb stehen Sie so da?"

Der Haluter reagierte nicht. Über uns verschmolz der Verband der Diskusraumer mit der Kugel von Duff VII. Jeden Moment...

Der Boden unter mir bäumte sich jäh auf. Ich verlor das Gleichgewicht, kam hart auf. Die Station erzitterte, als unter uns Generatoren anliefen.

Ein dröhnender Schlag hallte durch die Zentrale, und der Boden bäumte sich ein zweites Mal auf.

Der Angriff auf die Station hatte begonnen. „Rakane!", fauchte Dao. „Es ist vorbei! Bewegen Sie sich!"

Der Haluter hörte nicht. Seine Arme wirbelten erneut los, verharrten, wirbelten wieder. „Das ... das ist phantastisch!", rief Blo. Es klang, als spräche er mit sich selbst. Als versuche er sich zu überzeugen, dass er keiner Selbsttäuschung aufsaß.

Dao, die mit ihrer Kartanin-Geschicklichkeit längst wieder auf den Beinen war, half mir hoch.

Der Transmitter stand nur zwei Schritt von uns entfernt, offenbar unbeschädigt. Das Abstrahlfeld flimmerte. Unser letzte, wenn auch zweifelhafte Chance. Doch wenn wir sie nicht umgehend nutzten ...

Eine weitere Salve. Das Holo über uns, das in der Bewegung eingefroren war, leuchtete grell auf und erlosch.

Die Generatoren unter uns heulten schrill auf. „Verdammt, Blo! Bewegen Sie sich endlieh!", fauchte Dao in dem keinen Widerspruch zulassenden Tonfall, in dem sie vorhin den Haluter und die gesamte SOL herumkommandiert hatte. Diesmal verfehlte er seine Wirkung. „Einen Augenblick noch ... ich muss erst..."

Blo war in Gedanken woanders, in einer anderen, wichtigeren Welt gefangen.

Dao zog ihren Strahler, zielte neben den rechten Fuß des Haluters und schoss. „Rakane!"

Es nützte nichts. „... dieser Ausschlag ...", murmelte Blo und trat abwesend einen Schritt zur Seite, „... das ist der stärkste Impuls, der ..."

Wir mussten ihn zurücklassen. Es gab keine andere Möglichkeit. Der Haluter war schwerer als ein Felsblock, wir waren viel zu schwach, um ihn zu bewegen, selbst wenn er sich nicht gegen unsere Bemühungen wehren sollte.

Ich griff nach Daos Hand, zog sie in Richtung des Transmitterfelds, als die Schirme der Station zusammenbrachen und sich das Feuer der Diskusraumer durch das kristallfeldintensivierte Gestein fraßen.

Der Berg stürzte in sich zusammen, schickte sich an, uns unter sich zu begraben. Daos Hand entglitt mir. Dao!

Ich wollte nach ihr greifen, aber der Boden zerbrach, schob sich wie eine Wand zwischen uns. Die Lichter der Konsolen verloschen schlagartig, eine Explosion fegte mich zur Seite. „Dao!", rief ich benommen. „Wo bist du?"

Sie war verschwunden. Wo war der Transmitter? Ich rief die Ortung des Anzugs auf, sie war tot. Ausgefallen oder von der Fülle der Impulse überfordert. Ein greller Explosionsblitz erhellte für einen Augenblick die Zentrale. Ich sah Dao einige Schritte von mir entfernt liegen, reglos und halb unter einer zerschmetterten Konsole verschwunden, einige Meter weiter den Transmitter und ... Wo, zum Teufel, steckte Blo?

Die Hand eines Riesen packte mich und warf mich über dessen Schulter.

Blo!

Der Haluter machte einen Satz, bückte sich nach Dao, warf sie sich über die andere Schulter, machte einen zweiten Satz und ...

Eine Explosion warf uns zur Seite.

Blo fluchte einen letzten Fluch, ging in die Hocke, sammelte seine Kräfte und sprang.

Das Letzte, was ich sah, bevor das Transmitterfeld uns verschluckte, war Glut, die die Zentrale der Station verschlang
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Sieben Minuten und zwei Millionen Lichtjahre - das sind die beiden Zahlen, die Dao und mich ausmachen.

Um sieben Minuten kam ich damals zu spät, nachdem ich deinen Brief gefunden hatte. Deinen Abschiedsbrief, der ein Liebesbrief gewesen war, eine Aufforderung, mich zu dir zu bekennen. Durch die halbe Galaxis jagte ich zum Humanidrom, deiner Residenz als Galaktische Rätin - und erfuhr, dass du alles zurückgelassen hattest: dein Dasein als Rätin, die Milchstraße, mich.

In Hangay wolltest du einen Unterschied machen.

Nach Hangay folgte ich dir.

Zwei Millionen Lichtjahre weit. Als ich dich endlich fand, durfte ich in deiner Kabine schlafen, die Unterlage war bretthart, dein Duft herb, dein Körper muskulös.

Du hast mich willkommen geheißen.

Und hast gefragt: „Glaubst du, dass man die Liebe mit einer Kartanin lernen kann?"

„So leicht wie die mit einem Menschen", antwortete ich. „Oder genauso schwer."

Es war der Tag danach.

Und wie alle Tage danach war es ein schlechter. Der Tag, an dem man seine Wunden leckte, die physischen wie die psychischen.

Die physischen waren glimpflich ausgefallen. Beide SOL-Zellen sowie das Mittelstück des Schiffs hatten unversehrt den Rendezvouspunkt erreicht. Dasselbe galt für die ausgeschleusten Beiboote. Eine Korvette, die überfällig gewesen war, hatte einen alternativen, näher am Duff-System gelegenen Rendezvouspunkt aufgesucht. Triebwerksprobleme aufgrund des mittlerweile nachweislich ansteigenden Hyperwiderstands hatten ihr keine andere Wahl gelassen.

Die Diskusraumer hatten sich nicht für unsere Schiffe interessiert, sondern hatten Duff VII und die Station angesteuert, als existierten wir nicht.

Don Kerk'radian hatte mit der SZ-1 keinen Versuch unternommen, sie aufzuhalten. „Ich weiß, wann es Zeit zu schießen ist", hatte er erklärt, als die SZ-1 sich am Rendezvouspunkt einfand, „und wann es Zeit ist, die Beine in die Hand zu nehmen."

Dem war nichts hinzuzufügen, und Dao hatte seine Worte schweigend akzeptiert.

Damit hatte die SOL nicht einmal einen Kratzer abbekommen. Eigentlich ein Grund zur Freude, aber irgendwie wollte ich das schale Gefühl nicht loswerden, dass wir mehr Glück als Verstand gehabt hatten. Was wäre geschehen, wenn die Diskusraumer nicht nur an der Station auf Duff VII, sondern auch an uns Interesse gefunden hätten?

Zudem blieben unsere psychischen Wunden. Und um sie zu lecken und aus ihnen zu lernen, waren wir in einem Besprechungsraum der SOL zusammengekommen: Dao und ich, die Expeditionsleiter, Fee Kellind, die Kommandantin der SOL, und Blo Rakane, als Leiter der Wissenschaftsteams.

Ein kleiner Kreis, aber der Lage angemessen: Wunden zu lecken ist aus gutem Grund eine Tätigkeit, die man hinter verschlossenen Türen praktiziert. „Ihr hattet unverschämtes Glück!", hielt Fee Kellind Dao, Blo und mir vor. „Ich habe:auf dem Flug hierher eine Testreihe mit unbelebten Objekten durchführen lassen. Die Ausfallrate bei Transmittertransporten liegt inzwischen bei über, 50 Prozent. Eigentlich solltet ihr tot sein!"

„Danke. Was für eine tröstliche Eröffnung", entgegnete ich und bedachte Fee mit meinem Smiler-Lächeln. Eine Strafe, die sie eigentlich nicht verdient hatte - Fees Zorn war ein Ausdruck der Sorgen, die sie ausgestanden hatte -, aber ich war nicht in der Stimmung, mit Ruhe und Überlegenheit auf Angriffe zu reagieren. Unser Transmittersprung war gelungen, doch in meinem Schädel hatte sich ein hartnäckiges Kopfweh festgesetzt. Ein lästiges Pochen, das den Bemühungen der Bordmediker hartnäckig widerstand. Eine Art Nachglühen hyperphysikalischer Effekte, hatten die Mediker schließlich geschlossen und aufgegeben. Kein Grund, sich deshalb Sorgen zu machen. In ein paar Tagen würde es verschwunden sein, als hätte es nie existiert.

Klang einleuchtend, aber ich bezweifelte es. In meinem Kopf rumorten mehr als hyperphysikalische Effekte, nämlich handfeste Befürchtungen - und die, spürte ich, würden in den nächsten Tagen und Wochen einen Teufel tun und sich in Wohlgefallen auflösen. Im Gegenteil. „Spar dir dein kryptisches Grinsen!" Fee schien es nicht besser als mir zu ergehen. Sie legte nach. „Ihr habt unverantwortlich gehandelt! Der beste Wissenschaftler der Milchstraße und die Leiter einer Expedition von über hunderttausend Seelen, zwei Millionen Lichtjahre von der Heimat entfernt, während uns das Universum Stück für Stück den Teppich unter den Maschinen wegzieht - was habt ihr euch eigentlich dabei gedacht?"

„Wir haben den Expeditionszweck erfüllt. Wichtige ..."

„Wieso habt ihr es nicht anderen überlassen? Wieso musstet ihr gerade eure eigene Haut hinhalten?"

„Du sagst es ja: Es war unsere eigene Haut."

„Die euch längst nicht mehr gehört!

Sie gehört der SOL und ihrer Besatzung, der Menschheit und allen Völkern der Milchstraße und der Lokalen ..."

„Das reicht, Fee. Wir sind nicht die Retter des Universums."

„Eben! Die Station war gerammelt voll mit Spezialisten. Ihr hättet nur fragen müssen, die Freiwilligen hätten euch überrannt!"

„Ich kann nicht von anderen erwarten, was ich nicht selbst bereit bin zu tun."

Fee schnappte nach Luft. „Du ..."

Sie kam nicht weiter. „Hört auf. Streit führt uns nicht weiter." Es kam von Dao. Sie hatte bislang schweigend auf ihrem Stuhl gesessen, die Beine an den Oberkörper gezogen. Ganz die Katze, die das Schauspiel der aufgeregten Welt an sich vorüberziehen lässt und ihre Kräfte aufspart. „Wir müssen nach vorne schauen", sagte Dao. „Sehen, was wir aus dem machen, was wir in der Hand haben."

Sie blickte zu Blo Rakane. Es war eine Aufforderung. Der Wissenschaftler hatte Dao und mich unmittelbar nach der Rematerialisation in der SOL abgestreift, als handele es sich bei uns um Säcke mit Altplastik, war auf alle sechse gesunken und schneller als ein Gleiter im Tiefflug in sein Quartier gestürmt. 16 Stunden lang hatte er sich nicht mehr blicken lassen, kein Lebenszeichen von sich gegeben - mit Ausnahme von Lebensmittelanforderungen an die Sektorküche, die mehrere Kompanien Terraner für eine Woche ernährt hätten, und einem stetigen Datenstrom, der Blos persönlichen Syntron mit SENECA verband. Verschlüsselt selbstverständlich.

Wir hatten kurz davor gestanden, seine Verschlüsselung zu knacken, als die Tür seiner Kabine zur Seite geglitten war und er uns zu einer Besprechung eingeladen hatte.

Und, wie ich hoffte, zum Augenblick der großen Enthüllung. Niemand schloss sich stundenlang ein, arbeitete wie ein Verrückter, um hinterher ein Publikum einzubestellen und ihm mitzuteilen, alles sei umsonst gewesen.

Niemand, nicht einmal geniale halutische Wissenschaftler mit Albinohaut und zuweilen unberechenbaren Gedankengängen .„Es ist mir gelungen, kurz vor der Zerstörung der Station Zugang zu den Steuerungssystemen zu erlangen", sagte Blo, die vier Hände paarweise zusammengefaltet. Ich konnte mir nicht helfen, der Haluter erinnerte mich an einen zufriedenen Buddha.

Und zwar einen, der seine Weisheiten in kleinen, mehrdeutigen Portionen unter das Volk verteilen würde. „Die Station stand unmittelbar vor der Zerstörung. Die Schirme waren bereits zusammengebrochen, die Außenhaut an mehreren Stellen geborsten. Es handelte sich zu mehr als 99 Prozent um Schadensmeldungen und Hilfsanforderungen an den Zentralrechner."

„Und das übrige Prozent?"

„Nun, unter anderem strahlte die Station einen Impuls von außerordentlicher Stärke ab."

Ich sah fragend zu Fee. Sie schüttelte den Kopf. Die Orter der SOL hatten ihn nicht aufgefangen. „Ein Notruf?", fragte Dao. „Das glaube ich nicht. Dem Stationsrechner war klar, dass seine Existenz nur noch Sekunden währen würde."

Das leuchtete ein. „Also eher eine Art maschineller Todesschrei?"

Blo widersprach nicht. „Sonst noch etwas?", drängte Fee.

Sie verwand es nur schlecht, weg von der Zentrale zu sein. Die Diskusraumer hatten uns kein Haar gekrümmt, aber das hieß nicht, dass sie es sich nicht jeden Moment anders überlegten und über uns herfielen. Fee war entschlossen, sollte es dazu kommen, die goldene Haut der SOL so teuer wie möglich zu verkaufen - und den Kampf persönlich anzuführen. „Eine umfangreiche Logdatei. Ein Zweck, wenn nicht der einzige Zweck der Station muss die Überwachung des Sektors Athaniyyon gewesen sein.

Die Logdatei führt die Ortungen der letzten 15 Monate auf."

„Lass mich raten: Diskusraumer?", sagte Fee. „So ist es. Im Sektor Athaniyyon herrschte ein reger Durchgangsverkehr von Raumern dieses Typs. Dazu kam ein zweiter in Form von Zylinderscheiben mit einem Durchmesser von 40 Kilometern und einer Höhe von acht Kilometern." 40 Kilometer ... Blo sagte es so beiläufig, als erzählte er, was er zum Mittagessen gehabt hatte. 40 Kilometer ...

Es waren die gleichen Raumschiffe wie die aus der Datensammlung des Kaisers ... „Du bist dir sicher, was die Dimensionen dieser Schiffe angeht?", fragte Dao. Ihr Fell hatte sich aufgestellt, als wäre es elektrisch geladen. „Ja, die Ortungsdaten sind in sich schlüssig, und der lange Beobachtungszeitrum schließt aus, dass es sich um eine vereinzelte Fehlortung handelt."

„Was hat diese Schiffe in den Sektor Athaniyyon geführt?"

„Tut mir Leid, das geht aus den Ortungsdaten nicht hervor. Fest steht lediglich, dass Athaniyyon nicht ihr Ziel war."

„Vielleicht ein Zwischenstopp?"

„Möglich."

„Vielleicht ihr Aufmarschraum?"

„Das ist leider nicht auszuschließen."

Einige Augenblicke lang hingen wir schweigend unseren Gedanken nach.

Wir waren auf der Suche nach Verbündeten gegen und Anzeichen für die heraufziehende Negasphäre in diese Galaxis gekommen. Ein Unternehmen von ungeheuerlicher Dringlichkeit - und dennoch war es mir nie gelungen, ein leises Gefühl der Unwirklichkeit abzustreifen. Eine Negasphäre, der Ort, an dem die Gesetze unseres Universums nicht mehr galten, war buchstäblich unvorstellbar. Keine handfesten Realitäten, sondern ein abstraktes Konzept, fern von jeder Lebenserfahrung.

Raumschiffe dagegen, selbst wenn sie die Größe von kleineren Monden besaßen, mit einer Feuerkraft wie diese Diskusraumer, einer Beschleunigung und ortungstechnischen Unsichtbarkeit ... Jeder von uns besaß genug Phantasie, sich auszumalen, was geschehen würde, wenn die Unbekannten sich gegen die Milchstraße wenden sollten.

Wir kannten den Krieg, wussten, was er bedeutete. „Großartig!", machte sich Fee Luft.

Ihre Gedanken mussten ähnlichen Bahnen wie die meinen gefolgt sein. „Was für eine Ausbeute! Noch mehr Phantomschiffe, die von irgendwo kommen und nach irgendwo gehen und die uns, wenn es ihnen einfällt, mit einem Fingerschnippen aus diesem Universum schmeißen! Ein schöner Erfolg. Und dafür habt ihr ..."

„Ich bin noch nicht fertig", sagte Blo. Er schnalzte genießerisch, und ich hätte schwören können, dass er seinen riesigen Mund für einen Augenblick zu einem genüsslichen terranischen Grinsen verzog. „Ich bin die letzten Stunden nicht untätig gewesen. Mit Hilfe von SENECA ist es mir gelungen, den Impuls der Station auszuwerten."

„Du meinst diesen Todesschrei?"

„Wenn du ihn so nennen willst. Ich muss zugeben, sein Inhalt ist uns bislang verborgen geblieben. Aber dafür haben wir etwas herausgefunden, was mindestens genauso wichtig ist: den Adressaten.
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Gegensätze ziehen sich an, heißt es.

Eine Beziehung ist harte Arbeit.

Wenn die erste Verliebtheit vorüber ist, nach bestenfalls ein paar Monaten, beginnt die lange Plackerei, miteinander auszukommen, einander nicht wegen Kleinigkeiten an die Kehlen zu gehen.

Für ein paar Jahre oder - hat man Pech -für ein ganzes Leben. Eine lange Zeit in einem Zeitalter, in dem die Lebenserwartung bei 200 Jahren liegt.

Eine unvorstellbar lange Zeit für einen Unsterblichen.

Harte Arbeit und eine, bei der die Wachsamkeit nie nachlassen darf. Jeder Mensch ist sein eigenes Universum, in einer Beziehung treffen zwei Welten aufeinander. Der kleinste Funke, der kleinste Anstoß, und die beiden Welten stehen in Brand. Zurück bleiben zwei verwüstete Leben.

Das ist der Grund, wieso so viele der Unsterblichen ihr Leben in Einsamkeit leben.

Das ist der Grund, wieso niemand Dao und mir eine Chance eingeräumt hat.

Zwei Unsterbliche. Mit der Aussicht auf eine gemeinsame Unendlichkeit.

Ein Mensch und eine Kartanin.

Ronald Tekener, der Weiberheld, der undurchschaubare Smiler und Mann fürs Grobe, und Dao-Lin-H'ay, die Feinsinnige, die Einfühlsame und Spross eines der edelsten Geschlechter der Kartanin von Pinwheel.

Zwei unterschiedlichere Welten sind kaum vorstellbar, ihre Berührung musste zur Katastrophe führen, als brächte man Materie und Anti-Materie zusammen.

Und so kam es: Unsere beiden Welten gingen in einer Explosion der Leidenschaften unter.

Und aus ihren Trümmern errichteten wir eine neue.

Dao, ich darf dich niemals verlieren.

Es war kein Flug ins Unbekannte, doch einer mit zahllosen Unbekannten.

Unser Ziel lag im Halo von Hangay, etwa 67.000 Lichtjahre von unserer gegenwärtigen Position entfernt, ein besserer Ausflug für die SOL. Ihr Hypertakt-Triebwerk erreichte einen Überlichtfaktor von 50 Millionen, was eine Flugzeit von rund zwölf Stunden ergab. Zeit genug, um noch einmal richtig auszuschlafen und die Vorbereitungen für das zu treffen, was uns an unserem Zielort erwarten mochte.

Aus Stunden wurden Tage.

Tage, in denen ein Aggregatausfall den anderen jagte, in der das Hypertakt-Triebwerk der SOL, das uns zuverlässig zwei Millionen Lichtjahre nach Hangay getragen hatte, mehrfach die Waffen streckte, ohne dass die Techniker in der Lage waren, irgendwelche Fehler zu diagnostizieren, um schließlich irgendwann, mit deutlich verminderter Leistung, die Arbeit wiederaufzunehmen, ohne dass dieselben Techniker eine Erklärung für das Phänomenen gefunden hätten.

Es war, als nähme der Hyperwiderstand - oder, wissenschaftlich gesprochen, die Hyperimpedanz - stark zu, so stark, dass unsere technischen Möglichkeiten dem nicht mehr standhalten konnten. Fee Kellind hatte Recht gehabt. Hoffentlich war es nur eine vorübergehende Erscheinung ...

Niemand wollte daran denken, was geschähe, wenn ein bestimmter Schwellenwert erreicht wurde und diese Veränderung sich nicht mehr von selbst umkehrte.

Die Besatzung stürzte sich in Aktivität. Die Wissenschaftsabteilung arbeitete in drei Schichten an der Weiterentwicklung des UHF-P-2. Und das mit einer grimmigen Entschlossenheit, als handele es sich dabei nicht um ein Ortungsgerät, einen passiven Lauscher, sondern um eine ultimative Waffe, die auf wundersame Weise den Angriff auf unser Universum zurückschlagen konnte.

Techniker und astronautische Mannschaft kämpften ihre Schlachten mit dem bockigen Hypertakt-Triebwerk und versagenden Instrumenten, und alle Übrigen machten sich nützlich, wo sie konnten, halfen, wo Hilfe am nötigsten war, nahmen sich der Myriaden von störrischen Subsystemen an, die in ihrer Summe die SOL ausmachten.

Die Mom'Serimer, die selbst in gewöhnlichen Zeiten jede Tätigkeit mit einer Hektik durchführten, als fürchteten sie, ihnen könnte im nächsten Augenblick die Lebenszeit ausgehen, steigerten sich in eine Hysterie, die rasch mehr Schaden als Nutzen anrichtete. Nach einem ernsten Gespräch mit Dao ließen sie sich allerdings dazu bewegen, in ihre Scherbenstadt zurückzukehren und vorläufig dort zu bleiben.

Es war eine weitere Belastung unserer ohnehin strapazierten Ressourcen und, wie ich fürchtete, eine Aktion, für die wir eines Tages würden bezahlen müssen. Doch mir blieb wenig Wahl, wollte ich nicht riskieren, dass uns die gesamte SOL durch unsachgemäße Manipulationen der Mom'Serimer um die Ohren flog.

Schließlich, am sechsten Tag unseres ursprünglich auf zwölf Stunden veranschlagten Flugs, schien sich das Glück wieder auf unsere Seite zu schlagen.

Das Hypertakt-Triebwerk nahm seine Arbeit, wenn auch mit stark vermindertem Wirkungsgrad, auf und lief zuverlässig. Die Bordsysteme stabilisierten sich, zwar auf niedrigerem Niveau und vielerorts auf der Basis von Low-Level-Technologien, aber das störte in diesem Augenblick nur die wenigsten.

Am Horizont zeichnete sich ein neuer Alltag für uns ab, ein Status quo, der verglichen mit unserem bisherigen Stand schmerzhaft primitiv war, aber immerhin: Unser freier Fall war gestoppt.

Die große Katastrophe, für die wir uns gerüstet hatten, war eingetreten - und wir hatten sie überstanden, dank unserer Zähigkeit und Entschlossenheit.

Als wir in den frühen Stunden des 11.

September 1331 unseren Zielort erreichten, war die Stimmung an Bord zum ersten Mal seit langer Zeit von wenn auch brüchiger Zuversicht geprägt.

Wir hatten es geschafft! Das Universum selbst hatte sich gegen uns verschworen, und wir hatten ihm getrotzt
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„Ein passender Name", bemerkte Fee Kellind, als wir die Bahn des sechsten und äußersten Planeten des Systems passierten.

Ich nickte fröstelnd. Eine weitere Eiswelt - gab es in Hangay keine freundlicheren?

Ultrablau, die Welt, auf der Blo Rakane und SENECA den Adressaten des letzten Aufbäumens der zerstörten Station vermuteten, war ein unwirtlicher Planet. Die Fernorter registrierten ausgedehnte Polkappen, Gletscher und schmutzigen Schnee.

Stille, eisige Tundren, unterbrochen von Ozeanen, die in brachialer Bewegung waren und in mir unwillkürlich das Bild eines riesigen Sauriers aufsteigen ließen, der träge die gepanzerten Glieder seines Rückens spielen ließ. '„Raumschiffsverkehr?"

„Keiner feststellbar."

Wie nicht anders zu erwarten. Die erhöhte Hyperimpedanz betraf auch die Völker Hangays. Ihre Schiffe, ihre gesamten Technologien waren auf die bisherigen hyperphysikalischen Verhältnisse eingerichtet gewesen. Ich bezweifelte, dass in Hangay auch nur ein einziges Schiff uneingeschränkt einsatzfähig war - mit Ausnahme der geheimnisvollen Diskusraumer. Wir hatten keine Belege für meine Annahme, aber ein Gefühl sagte mir, dass sie nicht betroffen waren. Es konnte nicht anders ... „Tek, deine Befehle?", riss mich Fee aus den Gedanken. „Kurs auf Ultrablau. Wir sehen uns den Planeten aus der Nähe an."

Die SOL beschleunigte. Ultrablau war der vierte Planet des Systems, zu nahe, als dass sich eine Überlichtetappe gelohnt hätte. Und eine langsame Annäherung gab uns Gelegenheit, uns genau umzusehen. „Spuren von Besiedlung?", wandte ich mich an Fee. „Bislang keine. Aber das muss nichts heißen. Die Kolonie kann sich auf der von uns abgewandten Seite befinden."

Unsere Sternkataloge verzeichneten einige wenn auch dürftige Informationen über das Blau-System. Angeblich existierte auf Ultrablau eine kleine Kolonie von Kartanin. Es schien mir schwer vorstellbar, obwohl ich natürlich wusste, dass Kälte für dieses Volk keine Beeinträchtigung ihres Wohlbefindens auslöste, sondern eher gemäßigte oder gar warme Temperaturen. Ich hatte das in so mancher Nacht erfahren müssen, wenn Dao die Temperatur in unserem Quartier wieder einmal drastisch abgesenkt hatte.

Doch selbst für Kartanin erschien mir Ultrablau ein wenig zu rau.

Es gab eigentlich nur eine Erklärung: Ultrablau war weitab vom Schuss und alles andere als attraktiv - und damit potenziell eine sichere Zuflucht vor den pausenlosen Kleinkriegen, die Hangay plagten.

Und natürlich das passende Versteck für eine geheime Station ... „Tek!" Fee Kellinds Ruf wurde von einem Ruck begleitet, der durch die SOL ging.

Ein Ruck, der durch Milliarden Tonnen von Stahl ging, geschützt vor der Wirkung von Beschleunigungsund Bremskräften von präzisen, mehrfach redundanten Andruckabsorbern.

Ein unmöglicher Ruck.

In diesem Moment folgte der nächste. Er riss mich beinahe von den Beinen. „Was ist los?", brüllte ich. „Die Permanent-Zapfer sind ausgefallen!", brüllte Fee zurück. „Ebenso das Hypertakt-Triebwerk und mehr Systeme, als ich dir in einer Stunde aufzählen könnte."

Kein Hypertakt-Triebwerk ... das bedeutete kein Überlichtflug. Sollte uns ein Gegner überraschen, wir wären auf Gedeih und Verderb dazu verurteilt, uns ihm zu stellen. „Redundanzsysteme?"

„Laufen an. Wir sind eingeschränkt manövrierfähig - im Unterlichtbereich."

„Wie sind die Aussichten?"

„Bescheiden. Blo Rakane hat eine sprungweise Erhöhung der Hyperimpedanz festgestellt. Sollte sie sich nicht wieder mindern ..."

Fee musste den Satz nicht zu Ende bringen. Sie hatte unsere Lage bereits auf den Punkt gebracht. Bescheiden.

Aber wenigstens nicht aussichtslos.

Noch nicht ...

Ich sah auf mein Chronometer. Es war 2.28 Uhr Standardzeit. Der Augenblick, den wir gefürchtet hatten - das Ende? Oder nur der Anfang vom Ende? Ich durfte kein Risiko eingehen. „Kurs halten. Hol alles aus den Unterlichttriebwerken heraus, was du kannst, Fee!"

„Bist du dir sicher? Ich möchte nicht im Orbit um einen Planeten sein, wenn die ..."

Ich schüttelte den Kopf. „Orbit war gestern. Wir landen."

„Landen? Bist du ver..." Fee beherrschte sich mit letzter Mühe. „Du weißt, was das bedeutet? Wir ..."

„Ich weiß es. Und jetzt führ meinen Befehl aus!"

Es war die einzig mögliche Ent-Scheidung. Das Vakuum ist eine lebensfeindliche Umgebung. Menschen können sich in ihr nur mit Hilfe ausgeklügelter Ausrüstung behaupten.

Ausrüstung, die über die Jahrtausende immer weiter verbessert wurde, die niemals versagte. Ausrüstung, die jeden Augenblick nur noch Schrottwert besitzen konnte.

Wir mussten landen, einen Ort finden, an dem wir ohne jede technische Unterstützung überleben konnten - abgesehen von Heizdecken. Ultrablau.

Langsam, viel zu langsam kam der Planet näher. Ein roter Mond schälte sich aus dem Planetenschatten, glotzte uns wie ein blutunterlaufenes Auge an.

Dann orteten wir die Kolonie der Kartanin. Eine Stadt, daran anschließend die eisige Ebene eines weitläufigen Raumhafens. Eine Hand voll Schiffe ohne erkennbare Ordnung aufgestellt. Offenbar notgelandet. „Funkkontakt?", fragte ich.

Dao antwortete mir. Sie hatte es übernommen, den Kontakt zu ihren Artgenossen herzustellen. „Keine Antwort. Ich nehme an, dort unten hat man gerade andere Probleme."

„Dann sind wir wenigstens nicht allein damit ...", versuchte ich mich in einem Galgenhumor, nach dem mir nicht war.

Wir konnten der Kolonie unser Kommen nicht mitteilen, wahrscheinlich hatte man uns noch nicht einmal bemerkt. Steuerten wir den Raumhafen an, würden wir ohne Vorankündigung aus der Nacht auf die, Kolonie hinabstürzen. Ein Vorgehen, mit dem wir uns kaum Freunde machen würden. Insbesondere nicht in der gegenwärtigen Lage: Die Erhöhung der Hyperimpedanz musste die Kolonie wie ein Blitz aus heiterem Himmel getroffen haben.

Natürlich, wir konnten die SOL irgendwo auf Ultrablau landen, Eiswüste gab es mehr als genug. Die Kartanin würden unsere Landung wahrscheinlich nicht einmal bemerken. Doch dann hätten wir eine vielleicht lebenswichtige Chance vergeben: Die Kolonie der Kartanin war der Vorposten einer technischen Zivilisation, einer - zugegeben - schwer angeschlagenen, aber er stellte immer noch unsere beste Hoffnung dar. Das Eis Ultrablaus würde uns nicht weiterhelfen können, das stand fest.

Ich wandte mich an Fee. „Wir landen auf dem Raumhafen."

Fee nickte schicksalsergeben. Roman Muel-Chen signalisierte Einverständnis. Widerwillig? Ich konnte nicht sehen, was er dachte. Die SERT-Haube, die ihm erlaubte, die SOL per Gedankenkraft zu steuern, verdeckte den Großteil seines Gesichts. Zumindest diese Technologie funktionierte noch.

Die SOL ging in den Landeanflug.

Ultrablau rückte näher, füllte schließlich den gesamten Erfassungsbereich der Außenkameras aus. Eine halb gefrorene Stecknadel in der Unendlichkeit des Alls - unsere Rettung. „Höhe 35 Kilometer, treten in die Stratosphäre ein", meldete der Emotionaut.

Ultrablau war etwas kleiner als die Erde und besaß nur drei Viertel ihrer Anziehungskraft. Seine Lufthülle war dementsprechend dünner.

Die Kameras konzentrierten sich jetzt auf die Stadt der Kartanin. Sie erinnerte mich an eine Ansammlung von Maulwurfshügeln, Gebäude, die zum Schutz vor der Kälte in den Boden statt in den Himmel getrieben schienen. „Höhe 25 Kilometer. Desintegratoren bereit. Feuer?"

„Noch nicht."

Der heikelste Punkt unseres Anflugs. Nicht nur, dass wir überraschend über die Kolonie herfielen, wir taten es auch noch im Glühen der Geschützabstrahlfelder. Uns blieb nichts anderes übrig. Die SOL besaß seit ihrem Umbau keine Landestützen mehr.

Sie war wahrhaft ein Raumschiff. Für das Weltall gemacht, ihr Element. Ein Ausfall aller Systeme, der eine Notlandung zwingend notwendig machte, war ihren Konstrukteuren so absurd erschienen, dass sie ihn nicht eingeplant hatten.

Sollte die SOL unbeschadet auf Ultrablau niedergehen, brauchte sie ein Bett, in das sie sinken konnte. „Höhe 20 Kilometer. Die Desintegratoren ..."

„Einen Augenblick noch."

Die Desintegratoren würden eine Mulde schaffen, tausend Meter durchmessend, 225 Meter tief - eine perfekte Auffangschale für die SZ-2. Die SOL würde aufrecht stehend darin niedergehen, die weite Fläche würde ihr gigantisches Gewicht verteilen und ... „Höhe 15 Kilometer!"

Ich wollte die Desintegratoren erst im letzten Moment einsetzen. Es hielt die Frist, in der automatische Abwehranlagen der Kolonie reagieren konnten, so kurz wie möglich. „Höhe 10 Kilometer."

Ich blickte auf das Chronometer. Es zeigte 3.12 Uhr, es war der frühe Morgen des 11. September 1331 NGZ.

Ich rief: „Feuer!"im selben Moment, als uns der Boden unter den Füßen wegrutschte.

Die letzte Minute der alten Zeit war vorüber.
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Wir fielen durch die tiefschwarze Nacht, dem eisigen Boden Ultrablaus entgegen.

Dao war mit einem Satz bei mir, barg mich in ihren Armen. Nicht, um sich an mich zu klammern, sondern in fester Entschlossenheit.

Wir hatten unseren letzten Weg angetreten.

Dao wollte ihn mit mir gehen.

Um uns herum Schreie der Angst und der Verblüffung. Körper, die in der plötzlichen Schwerelosigkeit des Falls durch die Zentrale wirbelten, gegen Konsolen und andere Körper rammten. Schmerzensschreie.

Unter uns der Raumhafen. Die wenigen verstreuten Schiffe wirkten wie Spielzeuge, zurückgelassen von einem Kind, das plötzlich das Interesse an ihnen verloren hatte.

Eine Eisschicht bedeckte das Landefeld, auf dem wir in wenigen Augenblicken unweigerlich zerschellen mussten.

Neben uns entwirrte sich Roman Muel-Chen aus der nutzlos gewordenen SERT-Haube. Sie war ausgefallen, ein nutzloser Haufen störrischer Drähte, nicht besser als der Rest des Schiffs. Roman war bleich. Er blickte verstört, als könne er nicht fassen, was geschah. „Verdammt - nein!"

Der Aufschrei kam von Fee Kellind. Die Kommandantin klammerte sich mit einer Hand an ihre Konsole, mit der anderen hieb sie auf den Touchscreen der Low-Level-Steuerung ein - dem primitivsten unserer Redundanzsysteme - und versuchte sich an dem Manöver, das selbst für den Emotionauten mit seiner Gedankensteuerung und einer voll funktionstüchtigen SOL ein Kunststück gewesen wäre.

Jetzt war es eine Unmöglichkeit.

Nur: Fee wollte es nicht einsehen.

Sie keuchte und brüllte Befehle an entfernte Stationen, die sie nicht hören konnten, fuhr Meiler hoch, aktivierte Steuertriebwerke, fuhr alles hoch, was sich noch irgendwie hochfahren ließ. Überall in der Zentrale erwachten Flachdisplays zum Leben, übertrugen die Bilder der Außenkameras.

Der Raumhafen war jetzt so nah, dass ich glaubte, unter uns erschrockene Lebewesen - Kartanin? - davonstieben zu sehen.

Es war vorbei. Aus.

Ich zog Dao fest an mich, nahm ihren Kopf zwischen die Hände, um ein letztes Mal in ihre Katzenaugen zu blicken, mich zu verabschieden.

Dao erwiderte meinen Blick, öffnete den Mund und wollte ... Ich erfuhr nie, was sie hatte herausschreien wollen.

Eine Flut grünen Lichts ergoss sich aus den Displays über die Zentrale.

Die Desintegratoren! Fee hatte die Desintegratoren ausgelöst!

Einen Herzschlag später folgten die Impulstriebwerke. Der Boden der Zentrale bäumte sich auf. Dao und ich kamen hart auf, wurden um ein Haar von der Gewalt des Schlags auseinander gerissen.

Dann setzten die Triebwerke aus.

Eine Erschütterung durchlief die SOL, kein Schlag, eher wie eine sanfte Berührung, gefolgt von einem durchdringenden Knirschen.

War es möglich, dass ...?

Die Wolken desintegrierter Materie wurden vom eisigen Wind Ultrablaus davongetrieben, gaben die Sicht frei.

Wir standen! Fee hatte es geschafft!

Die SOL war sicher gelandet!

Dao kam auf die Beine, zog mich mit. Überall erhoben sich Menschen wie in Zeitlupe, als trauten sie ihren Sinnen nicht.

Dao fand als Erste die Sprache wieder. „Gute Arbeit, Fee. Danke."
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